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Perſonen.

Graf von Stolzenhofen,
Baron von Zuſthayn,)
Jeremias Sander,
Demoiſelle Juliane Harwey.

1

Des Grafen von Stolzenhofen Sohn, Ritt
meiſter.

Der junge Baron von Luſthayn.
Tobias Sander, Jeremias Sanders Sohn.

Madame du Mouliri, Gouvernante der De
moiſelle.

Rorn, Sachwalter der Demoiſelle.
Lotte, ihr Kammermadchen.

Lorenz, des Rittmeiſters Bedienter.
D. Blaſius, Gerichtshalter und Conſulent.

Drey Vormun
der, der

Das Stuck ſpielt im Schloſſe der De
moiſelle Juliane Harwey.
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Die Erbſchaft,

Erſter Aufzug.
Ein Zimmer im Schloſſe.

Erſter Auftritt.
Rorn und Doktor Blaſius ſinen an einem

Tiſche und haben Pappiere vot ſich.

AA iſo heutet pen tlreennnn des Teſtaar

meuts vor ſich gehn? An dtin igten Geburts—

tage der Demoiſelle?
Zorn. Richtig! Denn nieii in Gott ru

heunder Herr hat Zeit und Stunde ſo' be—

ſtimmt.

Blaſ. Muß ein wunderlicher Mann ge—

weſen ſeyn! Nie iſt mir's in meiner langen
Praxi vorgekommrn, ſo etwas zu horen: ein
Ante- und Poſt. Teſtament zu machen!

Er war ein Englander?
Korn. Ja'; er kam mit unbeſchreibli—

chen Reichthumern aus Oſtindien, mit dieſer

ſeiner
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ſeiner Tochten, als ſie nur erſt funf Jahr
alt war. Die Stadt und Gegend hier ge—

fiel ihm; ernakaufte ſich an, dieſe und noch
zwo Herrſchaften; bewies ſeinen Adel beym
Einkauf der Guter, nannte ſich niemals Von
und hat ſeiner Tochter verboten, dieſen Ti—

tel anzunehmen.
Blaſ.“ Gehr: heſonders! Und ernannte

zu Vormundern die drey Herren, den Grafen,
den Baron, und den alten Geizhals?

Rorn. Der leztere ſollte die Einkunfte
ejiaberechnen; rton fur die Erziehung ſor-

ch Aſh dgen, und de raf, dur ſem ne en un
ſeinen Rang, dieſe beyden unterſtutzen.

Blaſ. Und das iſt gerathen, ſehr

Korn. Schlecht! Zwar hat Sander.
das Vermogen, vermehrt, aber mit dem Gel
de gewuchert, daß mir ofters die Haare zu

Berge ſtanden.Blaſ. Das iſt ſein Hauptgewerbe.

KRorn. Der Baron, ein Sonderling, der
aus ſeinem Sohne einen unausſtehlichen, af«

A3 fektir—
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G Die Erhichafe,
fektirten Narren gebildrt hat/ glaubte, mit
einer franzoſiſchen Gouvernaute ware alles

gethan, und der Graf, ſtolz auf ſeine Ge
burt, hat mit Hochmuth den Gehalt von
10ooo Thalern angenommen und von nichts

wiſſen wollen.
Blaſ. Aber, wie hat denn aus Julianen

ſo ein Engel werden konnen?

Rorn. Erſtlich, dien vortreflichſten Ga—

ben der Natur; hernach eiſt in unſerer Nach
barſchaft die Frau don Tugendheim, die Voll—

kommenſte ihres Geſchlechts, wit der hat un

ſer Mundel ſtets in der gen Aſten Verbin
dung gelebt, und dieſe allein hat ſie gebildet.

Die Dame iſt arm; Wittwe eines Majors;
Juliane hat ſie bey ſich behalten; ihr Gutes
gethan; erſt ſeit vierzehn Tagen hat ſie eine

Reiſe nach Hannover thun muſſen, um eine
Erbſchaft, die ihr unvermuthet zugefallen iſt,

zu ubernehmen.
Biaſ. Die Vorſehung hat, nach ihrer

weiſen Fugung, die Sache in allen Stucken

zum
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Sum Beſten geleitet. Aber, um clarius
informirt zu ſeyn: Das Ante-Teſtament
haben Sie, gleich nach dem Tod des Ver—
ſtorbenen zu ofnen, Befehl gehabt?

Korn: Ja! Mein ſel. Herr, der mich ſie
ben Jahre lang gepruft hatte, ubertrug mir
dieſes Geſchaft. Jch ofnete es in Beyſeyn
der Gerichte, fand' die drey Herren zu Vor—

mundern beſtellt, und kundigte es jedem ge—

horig an; mir war aufgetragen, die Wirth—
ſchaft auf den namlichen Fuß zu fuhren, wie

bey Lebzeiten des Verſtorbenen; auch einem
jeden Vormund jahrlich 1ooo Rthlr. anszu

zahlen. Juliane war ſchon in ihrem dreyh
zehnten Jahre, als ihr Vater ſtarb. Zu ih
rem Unterhalt ſind jahrlich zooo Thaler ben

ſtimmt, und 1800 Thaler zu ihren eigenen

Ausgaben.

Bliagſ. Nicht erhort! 1500 Rihlr., bey
ſo jungen. Jahren, ad diſpoſitionem pro-

priam!

A4 Korn.
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8 Die Erbſchaft,
KRorn. Nicht anders! Und dieſe hat die 2.

edle Seele blos zu Wohlthaten angewendet.
Keinen Bettler werden Sie in unſerm Orte
ſehn; fremde werden zur Arbeit angehalten,

oder fortgewieſen; die einheimiſchen werden
verſorgt und damit

Zwehter Auſtritt.
Lotte und die Vorigen.

Lotte. Madem. Juliant iſt bald ange—
iogen, nach der Vorſchrift ganz weis, mit
fliegenden Haaren, ohne Puder. Gie laßt
fragen:. Ob die Blumen in der Krone guſt
blos Roſen ſeyn muſſen?

Rexn. Blos Roſen, mit einer blauen
Binde umſchlungen.

Blaſ. Ha, ha! id eſt Zona virginalis.
Korn. Mit dem Schlage, zwolſe finden

wir uns alle im großen Saalt ein,a wird

das ubrige vollzogen.
Lotte. Und wie muß ſfich unſer eins da

bey verhalten?

Rorn.
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Korn. Von euch Madchens, Vogeleins,
Katzen und  Bologneſerhundleins iſt im Te—

ſtamente nichts gedacht.
Lotte. Sehr verbunden furrdie Geſell.

ſchaft, Herr Korn! Die ſcharfe Regie—
rung wird bald ein Ende haben.

Rorn. Das wolle der Himmel! Bin's
ſatt; alles tragen zu muſſen, und mit drey

Kopfen zu thun zu haben, wo einer den an

dern nicht ausſtehen kant

Lotte. Die beſte Gelegenheit, ſeine Schaf-
chen ins Trockene zu bringen! Nicht wahr?

Jorn. Hor Sie, Jungferchen, wenn Sie
ſchnarrt; oder die kleine Fidele bellt, iſt's
wirküch einerley: aber bis 12 Uhr bin ich

noch Weiſter in dieſemn Hauſe. Sie kann
freylich um 1 uhr wieber! angenommen wer
ben; doch, wird ſit die iſte üüb kejte ſeyn,
die andern juin Ereſupel dieſe Erniedriguig

leiden müßtt. Gehe Sir rht n J

Lotie. (Geht a
 e i 21

As Dritter



10 Die Erbſchäft,

Dritter Auftritt.
D. Blaſius. korn.

Blaſ. Ein ſchnackiſches Ding! 2.
Rorn. Ein nettes Madchen, und auch ſonſt

gut. Aber ſeitdem unſer Haus mit aller der

Jugend angefullt iſt, ſo iſt ihr Kapf- ganz
verdreht. Wird ſchon wieder ins Gleis
kommen.

Blaſ. Beynahe funf Tonnen Goldes mag
wohl ein trefflicher Koder an der Angel ſchn,

wo ſie gerne alle anbeißen mochten, und da

mogen ſie wohl das Madchen beſtechtn.

Rorn. Richtig getroffen! Ein jeber der
Vormunder mochte gerne den Fiſch funifet

nen Sohn wegſchnappen. Nun, da geht es

zu! Der eine verſpricht! der andere giebt,

bis auf unſerm Kutſcher, dem fllegen vie Vir

laten auf jeden Peltſchenhiebu. J ij
ĩ ĩJ

 æ: .n rBlaſ. Aber, wenden ſie ſich denn nicht

auch an Jhnen?

Korn.



oder das wunderliche Teſtament. ri

Korn. Bey mir weiß man, daß keine Be
ſtechung etwas hilft. Der' wohlthatige
Harweny hat mich ſo reichlich bedacht, daß

ich nichts mehr brauche, und daß mich blos
Erkenntlichkeit an ſeine Toöchter'bindet; und
wer dieſe kennt, bey dem ſinb Beſtechungen

ubel angebracht.

Blaſ. Wohl wahr! wohl wahr! Je
doch, wenn nun dieſer Engel wählen muß,

auf wen glauben Sie, daß die Wahl

Korn. Herr Doktor, ieh kann kein Latein;
habe aber in meiner Jugendh ein Svruchwort

chen gelernt: Sperr oculos* Sehen Sie
doch nur die drei Rittor aii, und urthellen

Sie ſelbſt, ob einer den Rittmeiſter uberwie—

gen kaun?..
Blaſ. Ja, ja! Freylichdlein/wackerer jun

ger Mann: aber der junge Herr Baron von
Luſthayn iſt doch ein furtreftithes Genie! Die

reizendſte Figur! Singt!  tanzt! und
Worn.ſt ein Getk! Lieber Herr Dok—
tor! da-das Ausſuchen blos meiner guten

Herr



12 Die Erbſchaft,
Herrſchaft zukommt, ſite gewin Empfindung

und Verſtand genug hat, ſo wird ſie das
Beſte wahlen. Hier iſt das Teſtament,
das ich in meiner Verwahrung gehabt; hier

das Siegel des Herrn; hier dasjenige des

verſtorbenen Notarius Groll; hier der Her—
ren Vormunder ihre, die ich noch zu meiner

Sicherheit habe beydrucken laſſen. Belieben

Sie inzwiſchen einen Actum aufzuſetzen, wesa
maßen die Siegnl unberuhrt. gefunden wor
den; um drey Viertel auf zwolf uhr werde ich

die Ehre haben, Sie in Jhrem Zimmer ab
zuholen.DBlaſ. Jch werde bereit ſeyn. Empfeh.«

le mich inzwiſchen.
Korn. Ganz gehorſamſter Diener.

Dlaſius. (Geht ab.)

Vierter Auftritt.
Rorn. Hernach Jeremias Sander.
Rorn. Ha, ha, wieder ein Geſtinmter!?

Der Herr Baron haben uberall Batterien

ange.



oder das wunderliche Teſtament. 13

angelegt!. Der franzoſiſche Drache, dit Gon—

dernante, die wird ſicher blaſen; aber die
Kohlen ſollen doch verloſchen! Das wird
Geſichter geben! bey Erofuung des Teſta
ments; ich freue mich herzlich darauf. Mir

iſt der Jnnhalt, als Zeugen, gar wohl be—
kannt, und ich glaube, daß die Doch hier

kommt der ſparſanie Herr Jeremiab.
Jeremias. (Jn einem alten geflickten Rock

und einer alten Peruaue) Guten Morgen,

lieber Herr Korn! Ja, guten Morgen! Nun,
wie geht's? Jn voller Arbeit, wegen des heu

tigen Tages, nicht wahr? Ja, ja, ein be—
ſonderer Tag! Reiche Leute ſind wunderlich!

Wir armen Schlucker, wir, denen das Brod
ſo ſauer zu verdienen wird

Korn. Beklage von Herzen! doch dacht
ich, daß das vor vierzehn Tagen angekom

mene Schiff aus China

Jerem. Was? mein Schiff? Das kon
nen Sie glauben? Voſe Zungen, die mich

verlaumden Unter uns geſagt: ich habe

nur

ueæeaede
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14 Die Erbſchaft,
nur Auftrag die Waaren zu ſpediren; ein
halbes pro Centgen fur meine Muhe.

Rorn. Ja, das iſt was anders!
Jerem. Freylich, was anders! Aber

mein Mundel hat einen Fond von 10ooo
Thalern darauf, und hoffe, alterum tantum

Profit.
Korn. Jurtreflich. j

Jerem. Aber ich bitte, nichts davon zu
ſagen; ich will erſt ſchenns wie, die aundern
Vormunder ſich hervor thun werden. Wir
wollen ſehen, wer der Nutzlichſte geweſen?
das Vermogen vermehret hat? Wollen ſehen.!

Vollen ſethen!
Rorn. Hieruber blejbt kein Zwelfel!

Jerem. Lieber Herr Korn, Sie wifſſen
ſicher um den Jnnhalt des Teſtaments.

Korn. Kanns nicht laugnen.
Jetem. Und ſteht wirklich in demſelben,

wie Sie uns angekundiget haben, daß einer
der Sohne von uns drey Vormundern ihr

Gatte werden ſoll?

TZorn.
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KRorn. Jch habe Befehl gehabt, es an—
zukundigen, und thue es noch.

Jerem. So, ſo? Jch habe meinem
Sohne Tobias eine gute, hausliche Erzie—
hung gegeben; er fuhrt ein Buch, trotz dem

Geſchickteſten; ich wunſchte ſehr, er wurde
auserkohren. Konnten Sie mir nicht ein

Mittel an die Hand geben, daß die Wahl
Julianens auf ihn fiele?

Korn. Nichts leichteres! Er darf ſich
nur beliebt machen.

Jerem. Ja nun, das iſt recht gut! Aber
dazu gehort ein bischen Welt, und in mei—

nen mißlichen Umſtanden habe ich nur aus
Nutzlichſte denken muſſen.

Korn. Herr Sander, nehmen Sie mir's
nicht ubel, aber Demoiſelle Juliane ware
kein Gluck fur Jhren Sohn.

Jerem. Ey, ey! beynahe 6oo,oœo Rthlr.

kein Gluck?

Korn. Was kann Jhnen das Geld hel—
fen? Sie mogen ſich verſtellen, wie Sie wol.

len,



16 Die Erbſchaft,
len, ſo weiß man doch, daß Sie einer der

Reichſten in unſerer Stadt ſind; doch deben
Sit kimmeplich; brechen ſich alles Vergnu

gen, alle Gemachlichkeiten ab

»Jerem. Weil man kein Verſchwender iſt.
Korn. Verzeihen Sie meine Aufrichtig—

SJeit“
Jerem. Hat nichts zu bedeuten

Aber um Jhnen zu zeigen, daß ich auch mein
Geld gut guznwendtgrnuriß.ryo es nothig
iſt; ſehen Bie, hier iſt eine Banknote von

naune Thalern; machen Sie, daß ntin Sohn
Julianen bekommt, ſo
 Koru. Vare ſie fur mich? flle linch ver

ienl!— Danke! Wahrlich auffichtig! hibrr,
Gie laufen keine Gefahr.

Funfter Auftritt.
Baron von Luſthayn, der Sohn. Die

Vorigen.
Baron. Guten Morgen, Graubarte!

NMa foĩ, Jhr ſprecht ſtcher von dem, was ich

am
n

ee

1
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am liebſten in der Welt habe, ſelten befitze und

nie behalte.

Jerem. Jch wußte nicht

ZBaron. Geld, du Goldmann! Geld!
Uns beyden der ſußeſte Gegenſtand! Mir,

um es zu verthun:  Dir, um es in einem
jammerlichen Kerker zu peinigen.

Jerem. Der Herr Baron ſind ſehr auf
gtraumt.

Baron. Ja, dies iſt der Unterſchied
zwiſchen uns beyden! Hor einmal, alter
Harpagon! Jch hoffe doch nicht, daß der
Teufel deinen Sohn reiten wird, ſich auch
mit uns in die Reihe zu ſtellen, und auf Ju
lianens Hand Anſpruch zu machen?

Jerem. Mein Sohn hat, denk ich, eben

ſo viel Recht, als

Baron. Wir? Hha, bha! ein drollich—
ter Einfall! Jm Garten Sperlinge zu ver
ſcheuchen, kann er trefliche Dienſte leiſten!

B Jerem.
J
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18 Die Erbſchaft,
Jerem. Jch bin nicht geſonnen, langer

Jhrem Scherz und Jhrer muthwilligen Lau—
ne mich blos zu ſtellen. Empfehle mich!

Baron. Halt, Alter! Nicht durch die
Lappen gegangen? Jch will dir vielmehr
einen Beweis geben, daß ich Dich hoch, und

noch wie hoch ſchatze! Komm, leihe mir
200o Rthlr. auf meinen Wechſel. Nein,
anders werde ich es nicht annehmen!

Jerem. 20o00 Thaler? Jch und wo
ſollte ich die hernehmen?

Baron. Aus dem Geldkaſten!
Jerem. Fur wen halten Sie mich, wenn

ich fragen darf?
Baron. Fur den großten Geldwucherer,

der jedem ehrlichen Chriſten das Blut aus—

ſaugt. Wer war denn der gewiſſe Aaron Da
vid, der mir zoo Thaler baar und fur zoo
Thaler Lumpen gab? Und ich mußte dafur,
nach Abzug eines leidlichen Rabats von 18

pro Cent, einen Wechſel von 1500 Thalern

ausſtellen.

Jerem.
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Jerem. Ach, was weiß ich, wer der
Aaron David iſt!

Baron. Aber ich weiß es! Dein Gene
ral-Adjutant. Sen geſcheid, Alter!
Morgen, nach der Heyrath, geb' ich Dirs
wieder mit gutem Profit, und Herr Korn
hier wird gut ſagen.

Korn. Jch, gnadiger Herr?
Baron. Oui, Monſieur! Er, in eigner

Perſon! Sonſt kann er ſich nach der Heyrath

nach einem andern Herrn umthun. Al.
lons! Nicht ſo viel Umſtande, alter Jere—
mias, ſonſt werde ich alle ihre noblen Tha

ten richtig zur Beluſtigung der Geſellſchaft
aufs Tapet bringen.

Jerem. Jch hab kein Geld! bin ſelbſt in
Nothen.

Baron. Herr, das war eine impertinente

Luge! Jezt iſt's 8 Uhr; bis 10 Uhr laß
ich ihm Zeit; aber hernach, entweder ein ver

nunftiger Vergleich; oder ich kundige al
len Jeremigſſen und Tobiaſſen, ntbſt ubri—

B2 gen

7
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20 Die Erbſchaft,
gen Namen des alten Teſtaments, Fehde und
Krieg an! Adien, PFeſſe. Mathieu! vilain

uſurier! (Geht ab.)

Sechſter Auftritt.

Jeremiat. herr Rorn.
Jerem. Was hieß das Franzoſiſche?
Rorn. Jch verſtehe es nicht! Aber,

was werden Sie bey ſolchen Umſtanden ma
chen?

Jerem. Der Kerl iſt toll! Doch es
fallt mir ein: der Vater hat noch ein ſcho—
nes Silberſervice! wenn da etwas zu machen

ware! Muß gleich nachlaufen! War—
te, junger Herr, ſollſt mir bußen dafur,
fallſt du mir nur in die Klauen!

(Lauft ab.)

Siebenter Auftritt.
Rorn. Hernach Lotte.

Rorn. Ein herrlicher Auftritt! Wie nie
drig! verworfene Geſchopfe! Ein einzi

ger
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ger iſt Julianen werth; ein einziger!

Aber der ſtolze Vater! Guter, beſter Herr,
es ruhe deine Seele, die rechtſchaffenſte See—

le! ſanft, aber wunderlich war deine Aus—

wahl! Was iſt's, Lotte?
LCotte. Sie ſollen gleich zur Herrſchaft

kommen.
ZAorn. Jch. gehe hire. Doch Lottchen, ſag

mir erſt, geht das Commerz gut?

Cotte. Wie ſoll ich das nehmen?
Korn. Ganj naturlich! drey Liebhaber

muſſen doch dem Kammermadchen zinßen.

Lotte. Ach, gehen Sie mit Jhrem Scherz!

Wenn Sie nur einem was anhangen kön—
nen! Ja, mit denen kann man reich wer—
den! Der aine, redlich und bieder, hat
wenig, und der hat und kennt nur einen Weg,

gerade nach dem Herzen. Der andere, ein
Windbeutel, der Konigreiche im Monde ver

ſpricht. Und der dritte, eben ſo filzig,
wie der Vater, der hat und nichts giebt.

B 3 Xorn.



22 Die Etbſchaft,
Korn. Wirklich traurig! Doch hat

der Rittmiſter einen gewiſſen Lorenz, einen

ſchnurrigen Kerl; mit dem ware doch eher
etwas anzufangen.

Lgotte. Nun ja, ich laugne es ja nicht!
Wenn der Herr der Gluckliche ware, ſo ſollte

Lorenz auch nicht unglucklich bleiben.

Korn. Vernunftig gedacht, Lottchen!

Jch werde das Beſte beytragen.
t  ics. Tiv Geht ub.)

Achter Auftritt.
Lotte. Hernach Lorenz.

Lotte. Nys iſt ein alter Kauz! Finger
dick hat er's hintern Ohren. Aber doch ein
guter Mann. Doch kommt nicht da der
Gewiſſe zur Thure herein geſchlichen, als
wenn er auf boſen Wegen ware? Nur herein!

nur herein!?

Lorenz. Alleine? Jſt alles ſicher um uns?
Kotte. Wie ich nicht anders weiß.

Lorenz.



oder das wunderliche Teſtament. 23

Lorenz. Kann uns niemand behorchen?
belauſchen?

Lotte. J, mit dem dummen Gefrage!
Als wenun's gleich um Leben und Tod gienge.

Lorenz. Aerger, Kind, arger! Ein Ka—
nonenſchuß nimmt den Kopf weg, huſch, iſt's
vorbey? Mlber aus Liebe raſend krepiren

nein, das iſt zu viel Marter!
Lotte. Du armer Narr! Aber was

iſt denn ſo neues vorgefallen?
Lgorenz. Mit unſerer Liebe?

Lotte. Nun?
Lorenz. Aus iſt's, ſag' ich Dir?

Lotte. Und warum? wenn man fragen
darf.

gorenz. Weil mein Herr noch dieſen
Morgen fort will, ohne das Aufſiegeln zu

erwarten.
cotte. Nein, biſt du ſchon raſend!
Lorenz. Raſend! wuthend uber den dum

men Einfall meines Herrn. Kaum war
es 5 Uhr heute fruh he Lorenz! Lo—

B 4 renz!



24 Die Erbſchaft,
ren! Wo hat dich Galgenſtrick der
ſie mochte erſchrecken Gleich, hier bin
ich! Haſt du geſtern Abend mit Lotten
geredet? Den ganzen Abend. Hat ſie
dir nichts geſagt? D ja, gnadger Herr!
Wenn ſie den Aufang machen wollten mit
Mademoiſelle Julianen, ſo wurden uſbum gu
tigſte Erlaubniß bitten, dem hohen Exempel

nachfolgen zu durfen He, guter Junge!
da laufſt du Sefahr, als Junggeſelle zu

ſterben.

Cotte. Unbegreiflich!
Lorenz. Gie liebt mich nicht, die Un—

dankbare! Ziehet mir etinen Gecken por! So

einen Haaſenfuß von Baron! Jch muß fort;

geh, ſattle? Aber Seine Excellenz, der
Hochreichsgrafliche Herr Vater Kerl,
kein Wort, ſonſt kannſt du hier bleiben, und
nach einem andern Herrn dich umſehn! Jch
hinaus. Kaum war die Thure zugeklinkt,
he, he, Lorenz! Aber ſag mir, iſt's aicht zum

raſend werden? Seit drey Jahren, daß ich

ſie
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ſie anbete, hofte ich Gegenliebe, nun da ſich
der entſcheidende Augenblick nahert, ha!

wie man eine Hand umwendet!

Lotte. Was hat ihn wieder fur eine neue

Eiferſuchtsbremſe geſtochen?

Lorenz. Das iſt ja nichts neues bey uns!
Jn den drey Jahren hab' ich manch ſchones
mal die ſieben Meilen von der Garniſon bis
hieher durchgaloppirt; aber wie vielmal wir

mit Schmollen von hier zogen, das weiß der

Henker zu zahlen!

Lotte. Ein beſonderer Liebhaber mit ſei—
ner Eiferſucht. Er ſollte vielmehr bewun—
dern, mit was fur einer Geſchicklichkeit ſte

mit allen drehen umzugehen weiß, um eine
vollkommene Gleichheit unter ihnen dreyen,
wenn ſte beyſamen Nnd, zu beobachten.

Corenz. Und das iſt juſt der Stein des
Anſtoßes. Aber ſtiti hler kommt mein

Herr.

B5 Veun
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Reunter Auftritt.
Der Rittmeiſter. Die Vorigen.

Rittm. Laßt Euch. nicht ſtoren, Kinder!
Glucklich ſind Liebende, wenn Ruhe und Zu
friedenheit ihre Wunſche unterſtuzt!

Lotte. Auf dieſen Fall, gnadger Herr,
wer konnte ruhiger und vergnugter ſeyn, als
Sie, von einem reizenden Madgen geliebt

Rittm. Still! Mache nicht, daß ich dei
ner fluche! dich eügen ſchelte! der Falſchheit

beſchuldige!

Lotte. So muß ich frehlich ſchweigen.
Aber wie vielmal, bey ahnlichen Auftritten,

haben Sie nachgehends bereuet

Rittm. Daß ich mich tauſchen ließ, wie
ein Kind! Aber jezt habe ich zu ſichere
Proben. Geſtern, mit meinen Augen ſahe

ich O Wuth! ſo einen ummsſtehli—
chen Gecken! Fort will ich! fort muß

ich!
Lotte. Gluckliche Reiſe, gnadger Herr!

Ja, ja, ich glaub' es ſelbſt. Da meine Ge—

biete
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bieterin Madame Tobias werden wird, da ha
ben Sie freylich nichts mehr hier zu verrich—

ten, als noch manchmal einen Beſuch abzu—

ſtatten; aber ja recht kurz, damit der Herr

Gemahl nicht eiferſuchtig wird.

Rittm. Madchen, mach mich nicht toll!
Jch bin unglucklich, und

LCotte. Verdienen Sie etwa Schonung?

Lauter Hitngeſpinnſte der unbilligſten Ei—

ferſucht. Soll etwa Juliane Jhnen vor der
ganzen Geſellſchaft Proben ihrer Zartlichkeit

geben, die ſo ganz einleuchtend die andern

uberzeugen ſollen, daß ſie nichts als einen
Korb zu erwarten haben?

Lorenz. Das, dachte ich, konnten ſte ſich
an den Fingern abzahlen; die armen Wichte.

LCotte. Wenn auch; wiſfſen wir denn, was

noch wunderliches in dem Teſtament des al—
ten Herrn ſeyn kann? Ob nicht Bedingun—

gen mit dabey ſtehen, deren Erfullungen Jhr

Herr Vater nicht zulaſſen wird?

Leorenz.

I—
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Lorenz. Sie redt, hohl mich alle

Blocksbergbewohner, vernunftig, gnadger

Herr. Mit unſerm Alten iſt nicht zu ſpaßen,
wenn's auf Ahnen ankommt. Freylich, das
Enterben brauchte ſie nicht zu erſchrecken

Rittm. Still, du! dummer Alſo
glaubſt Du wirklich, Lottchen, daß ſie den,

Baron

Lotte. Gie ſollten ſich ſchumen! Gie lie-
ben meine Gebieterin.· Gie ſagen, dal Sie
ſie ſchatzen, und konnen ihr einen ſo wider—

ſinnigen Geſchmack zutrauen? Jch werde
nicht ermangeln, meinen Rapport daruber
zu erſtatten; ſie wird ſehr daruber geruhrt

ſeyn.

Rittm. Lottchen, um des Himmels wil-

len, ich bitte, ſchone mich! Unrecht hab' ich;
ich erkenne es. Meine allzu heftige Liebe
bringt mein Blut in eine Wallung, daß auch
der mindeſte Zweifel an Julianens Wohlwol—

len, mich bis zur Verzweiflung bringt.

Lotte.
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.Lotte. Eine ſchone Art zu lieben! Mir,
fur mein Theil, ware ein eiferſuchtiger Mann

ein Abſcheu.
Rittm. War' ich erſt ſo weit, ha, nie-

mals! ſelbſt der Gedanke wurde von mir
fliehen. Aber, in der Ungewißheit, ob ich je
der Gluckliche ſeyn werde.

Cotte. Nur getroſt, zaghafter Ritter.
Auf mein Wort: Doch, ich hore Se. Excel—
lenz huſten. Jch fliehe durch dieſe Thure.

Geht ab.)

Zehnter Auftritt.
Graf Stolzenhoſen, der Rittmeiſttr und

Lorenz.Rittm. Jch habe nicht geglaubt, daß
Ew. Gnuden ſo fruhß aufſtehn wurden; ich

war im Begriff
Graf. Hatteſt konnen Deinen Kerl in der

Garderobbe warten laſſen, ſo hatt' es Dir

mein Kammerdiener Aber, wie konnte
man in dem Neſte ſchlafen? Der Nachtwach

ter
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n Theil der Nacht, und fruh die Hirten,
Vieh. Es geſchieht mir recht! Warum

ch ſo gutherzig geweſen, mich bey der—

jen Leuten der Vormundſchaft zu unter—

n. Der Vater, den habe ich bey mir
ldet; er war ein Englander; hatte drol—

lichte, beſondere Einfalle
l Rittm. Sie hielten große Stucke auf

ihn. Ill

Graf. Ja, weil ich im Grunde wußte,
er ſey wirklich ein gebohrner Edelmann; da

3

er ſtarb, uberraſchte mich der hieſige Sach—

J

walter, als er mir die Vormundſchaft an—

kundigte. Jch nahm's an, ohne erſt mich
zu erkundigen, ob Mitvormunder da waren?

Ein Donnerſchlag hatte mich nicht ſo ge—

ſchwind zu Boden geworfen, als die Nach—

richt wegen meiner wurdigen Collegen, des

Varons und des albernen Kerls, des Wu—
cherpeters mit ſeinem Judennamen. Auch

habe ich ſeit der Zeit von der ganzen Gache
nichts horen wollen, als jahrlich meinen Na—

men

J

g
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men unter die Rechnungen zu ſchreiben. Zu
dem heutigen Tage mußte ich zum Ausgang

erſcheinen; aber morgen mit dem Tage reiſe

ich wieder nach der Stadt.

Rittm. Darf ich fragen, wie Sie Jhr
Mundel finden?

Graf. Dumm genug, um deutlich zu zei—

gen, daß ſie auf dem Lande erzogen iſt
Aber doch will ſich das Ding ſolche Airs ge
ben; und weiß nicht, wie ſie's anfangen

ſoll. Und Leute von unſerm Stande zu em—

pfangen.

Rittm. Vielleicht aus Zaghaftigkeit.
Graf. Ja, du kannſt Recht haben, Al—

bert! Wenn man nicht gewohnt iſt, mit Leu—

ten von Anſehen umzugehen, ſo iſt man be

treten. Dies ſehe ich taglich, wenn
ich mich erniebrige, und ekwa geringe Leute

anrede. Aber komm; ſie iſt ein Frauenzim
mer, und da muß man Ehren halber thun,
als wenn man eint Viſite abſtatten wollte.

Gie gehen ab.)

Eilf—
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32 Die Erbſchaft,
Eilfter Auftritt.

Lorenz allein.
Corenz. Hey da! das war ſo ſtark, daß.

es mir in den Kopf geſtiegen iſt! Hochmuth

uud. Armuth ſchickt ſich treflich zuſammen.

Die Eskadron iſt ein gutes Weib, das mei
nen Herrn nahrt: denn Se. Hochreichsgraf-

liche Excellenz geben ihm keinen blanken Hel—

ler. Ey, ev! das wird Sprunge ſetzen!
as Teſtament! das Teſtament!“ mein ar
mer Herr iſt mit ſo einein Bater zu bekla

gen! Doch, ich muß laufen, um der Vi
ſite beyzuwohnen. Nochmals beklage
ich meinem Herrn; er wird Blut ſchwitzen.

Zwep
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Zweyter Aufzug.
Wohnzimmer der Juliane.

Erſter Auftritt.
Juliane. Aadame du Moulin. Hotte, be

ſchaftigt mit Aufwarten.

Juliane. NMach, daß du fertig wirſt,
Lotte! Jch vermuthe Beſuch von den Ga—
ſten.

du Moul. Daran iſt nicht zu zweifeln!
Ich weiß ſicher, wer zuerſt kommen wird.

Lotte. Jch auch.
du  Moul. So, Mademoiſelte Schnips!
Jmmertnul Glcahr Maulchen darbey haben.
Lotte. Dotuittzeer· Nittmeiſter hat ſeinen

Lorenz hergeſthickt;, um ſich nach Dero Be

finden zu erkundigen, und ob Sie wohl ge—

ruhet haben?
Juliane. Du haſt doch geantwortet?

⁊usd C Lotte.

r
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Lotte. Nein, denn er wird ſelbſt hier
ſeyn, um die Antwort abzuholen.

du Moul. Alſo der ſoll wohl der Erſte ſeyn?.
Lotte. Nicht anders.

du Moul. Und den kann man fur einen
artigen Cavalier paßiren laſſen?“— Die groſ—

ſen Stiefeln? die Sporen? der Hut, wie
ein Dach, und das Schwerdt, das um die
zuße ſchlagt?

Juliane. Da er dienti, und ſeine Gar—
niſon nicht weit entfernt iſt, ſo erſcheint er

ſo, wie es ihm ſeine Pflicht gebietet.
Au Moul. Riecht auch ofters nach dem

Pferdeſtall.
Juliane. Jch hab' es noch nicht gemerkt.

du Moul. Der junge Herr Baron, das
minß man ihm doch einraumen, auſſer der

einnehmendeſten Figur, eine Elegance! eine

Parure!

Juliane. Ja, man ſieht, daß ſie viel
Kleiß und Zeit braucht.

cotte.
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Lotte. Nun, das wußte ich doch wahr—
haftig nicht! Die Haare ſtehn nach allen
Winden.

du Moul. Das heißt: Ebourifé! das

verſteht ihr nicht!
Lotte. Kann ſeyn! Aber bey mir heißt's:

Zerzaußt! Ein Kleid, hinten mit allen Fal—

ten kaum drey Finger breit, vorne gar nichts.

Eine Weſte, wo die Taſchen bis unter dem

Magen ſitzen. Ein runder Huth, und das
Hauptſtuck, eine Halskrauſe, die 24 mal um

den Hals ſich umwindet: damit iſt der Auf
putz fertig.

du Moul. Ja, und darzu gehort mehr
Kunſt, mehr Zeit, als zu dem altfrankiſchen
Aufzuge, wie der alte Graf gehet.

Lotte. Wenn ich ein Frauenzimmer wa—

re, die zu ihm pafite, ſo wurde mir ſo ein
Geck ſicher nicht gefallen.

du Moul. Doch beſſer, als ſo ein ſteifer
Küraßier.

C 2 Juliane.
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Juliane. Still, Lotte, und Sie, ma bon-

ne! Zu was alle der Streit von Gefallen
und Nichtgefallen! Jch bin jedem in meinem

Hauſe Achtung ſchuldig, und niemand ſoll
ſich eines Vorzugs zu ruhmen wiſſen. Alke

find mir jezt gleich werth.  Der Wille mei—
nes Vaters iſt mir noch unbekannt: er allem
kann das Ziel meiner weitern. Maasregeln

beſtinmmen.

Au Moul. Werden GSithnicht cheute Sich
ganz uberlaſſen werden? Vielleicht werde ich

bald dies Haus verlaſſen muſſen.
Juliane. Das hieße meiner Denkungs—

art Tort gethan. Jch. werde ſolche Maas—
regeln nehmen, daß es Jhnen nicht gerenen

ſoll, etliche Jahr bey mir zugebracht zu haben.

du Moul. Jch kann mir nicht vorwerfen,
Sie je betrubt zu haben.

undJuliane. Nur zu nachſichtig ſind Sie ge
weſen, vielleicht mehr, als S doch, wir wol
len davon abbrechen. Jch will und werde

erkenntlich ſeyn. Sieh zu, Lotte, es iſt je—

mand an der Thur. Lotte.
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Lotte. (Gebt.ab.du Moul. Wenn mein treuer Rath noch

etwas gilt, ſo kann Sie kein Mann ſo gluck—
lich machen, als der Herr Baron. Das iſt

Juliane. Doch, er konnte glauben
Aber ich hore ihn ſchon. Geſchwind mache



nuu—k

38 Die Erbſchaft,
die Thure auf! (Sie geht ihm bis an die Thur
entgegen.)

Zweyter Auftritt.
Der Graf. Der Rittmeiſter und die

vorigen.
Juliane. Jch bin beſchamt, mein Herr

Graf, daß GSie ſich ſelbſt hieher bemuhet ha—
ben. Jch hatte es verbeten, wenn nicht ein

Mundel den Befehlen ſeines Vormunds ge—
horchen mußte.

Graf. Gehorſamer Diener.

Juliane. Lotte! Stuhlel
Graf. Keine Bemuhung! Jch komme

nur auf einen Augenblick.

Rittm. Darf ich mich nach Dero Wohl—
ſeyn erkundigen? Sie ſchienen geſtern Abends

nicht recht aufgeraumt zu ſeyn.

Juliane. Jch wußte nicht
du Moul. Ha, ha! Wollen Sie etwa, daß

junge Madchen alle Tage einerley Laune ha—

ben ſollen?

Graf.
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Graf. Fraulein, wer iſt das?
Juliane. Verſchonen Sie mich gutigſt

mit dieſem Titul, wenn ich bitten darf!

Graf. Warum? Glauben Sie etwa,
daß ich die Vormundſchaft angenommen hat
te, wenn ich nicht verſichert geweſen ware,

daß adelich Blut in ihren Adern fließt?

Juliane. Allemal viel Ehre fur mich?
Sie wiſſen aber, gnadger Herr, an was mich

der Wille meines Vaters bindet. Doch dies
iſt meine Gouvernante.

Graf. Franzoſin?
du Moul. Wittwe eines Franzoſen.

Graf. So viel mir bewußt, habe ich
nicht mit Jhnen geredet, Madame! habe
auch nicht gerne, wenn ſich Leute ins Geſpra
che miſchen, ehe man ſie anredet. Laſſen

Sie mich einen Augenblick mit meinem Mun

del allein, und Du, Albert, erwarte mich im

Saal.
Aittm. (iuckt die Achſeln und geht mit der

du Moulin ab)

C 4 Drit·

X
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Dritter Auftritt.
er Graf nimmt einen Stuhl, ſezt ſich
und zeigt Julianen einen andern.

Graf. Setzen Sie ſich
Juhnane (eent ſich dem Grafen gegen uber.)

Graf. Und belieben Sie mich mit Auf—
erkſamkeit anzuhoren! Ob ich gleich im

erzen einen Groll auf ihren Vater haben
llte, daß er mich zu ſolchen albernen-Ge—

chöpfen von Votnundern geſellet hat: ſo

ill ich Jhnen doch beweiſen, daß ich des
errn von Harweys Freund war, und daß

ch mich ſeiner Tochter annehmen will.

Juliane. Jch glaube, mein Vater
Graf. Jch bitte, mir nicht in die Rede

fallen. Jhr Vater, als er hieher kam,
ard mir von dem Lord Allworthy, mit dem

ſtudirt habe, als ſein Anverwandter em—
fohlen; ich empfieng ihn mit dem Anſtande,

n ich einem Herrn von ſolcher Geburt ſchul—
g war, als er auf den unſeligen Einfall ge—

rieth,

n
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rieth, ſein Vermögen in die Haudluug zu
verſtecken; ſeinen Adel gleichſam zu verlaug—

nen, und ſogar ſich zu argern, wenn man ihn

von nannte.

.Juliane. Nach engliſchen Sitten beſchaf—
tigen ſich die jungern Bruder, oder Sohne,
der großten Hanſer, mit der Handlung, und

ſtnd doch fahig
Graf. Ach, was! kandlich, ſittlich! Hier

iſt es ein Schimpf fur den Adel. Hatt'
ich 1o Sohnt, lieber betteln ſollten ſie lau—

fen, als meinem Haus ſo eine Schande an—
thun. Aber nun weiter! Da ich der Aſche
des Verſtorbenen doch die Ehre anthat, Jhr

Vormund zu werden, ſo horen Sie meine
Meynung wigen Jhres weiter zu fuhrenden
Betragens an. Bald wird der Augenblick
erſcheinen, wo Gie ihre Freyheit erlangen,
und wo Jhre Hand eint Wahl treffen muß,

die Sie Zeit Lebens glucklich machen kann.

Juliane. Jch weiß nicht wie

C5 Graf.
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Graf. Geduld, Kind! an Jhnen allein

liegt es, ob Sie glucklich werden wollen, und

Sie konnen esblos, wenn Sie ſich Jhrer
Geburt erinnern, die Vorzuge Jhres Adels
benutzen, und dadurch das Gluck genießen

wollen, meine Schwiegertochter zu werden.

Juliane. Mein Herr Graf, ich erkenne
es fur eine Ehre, in Jhre Familie aufgenom—

men zu werden: indeſſen bin ich, dachte ich,

noch nicht ſo verworfen, daß ich mir nicht
ſchmeicheln durfte, keiner Familie ein Schand

fleck zu ſehn.

Graf. Wer ſagt das? die Rede iſt blos
von meinem Sohne.

Vierter Auftritt.
vie vorigen. Jeremias und Tobiat

Sander.
Jerem. Da ich vernommen, daß mein

Herr College Vormund ſchon da iſt, ſo komm

ich auch, Dir einen guten Morgen zu wun—
ſchen, Engelchen, und Tir meinen Sohn,

meinen
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meinen einzigen Sohn aufzufuhren. Tobias,

ein Compliment! So recht!
Juliane. Setzen Sie ſich, Herr Sander.
Graf. (Springt vom Stuhl auſ.) So ha—

be ich hier nichts zu thun!
Jeremias. Jch glaube gar, Herr Colle—

ge, Er iſt hoffartig? Ha, ha! da kommt Er
mir recht! dik Nock dient lange; aber er

iſt mein. Es laufen keine Pappiere mit Je
remias Sander, die nicht baar Geld ſind,
und ich habe noch vorgeſtern ein Wechſelgen
von 10ooo Thalern herum irren ſehen, da—
fur niemand keinen Heller, auch mit zo pro

Cent Rabat, geben wollte.

Graf. Er iſt ein Unverſchamter!
Jeremias. Richtig! Ohne Schaam kann

ich jedem in die Augen ſehn. Der Wechſel
iſt ubermorgen gefallig, und wenn ich ihn
nun in Handen hatte, wie da?

Graf. Juliane, um drey Viertel auf 12

Uhr bin ich im Saal, und gleich nach der
Verleſung bin ich gezwungen, nach der Reſi

denz
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ſidenz abzureiſen. Gie ſehen, wie, man

ausgeſezt iſt Er geht ab, ohue Saudernm
anzuſehen.)

Funfter Auftritt.
Juliane, Jeremias und Tobias.

Jerem. Jch hab' ihn, Kind, hab' ihn in.
meiner Brieftaſche! Kann nicht bezahlenl
Se. Excellen; muß in Schuldthurm, ohne

Gnade! uuJuliane. Wie? Jſt der Wechſel wirk.
lich ſo hoch?

Jerem. Wirklich! er hat ihn ſchon ſeit
10 Jahren und mehr herum laufen. Da er—
die Jnterefſen bezahlt hat, ſo hat man ihn

willig erneuert und um ein 100o Thalerchen

vermehrt, bis er ſo groß geſchwollen. Jezt,
da ich ſchon vermuthete, daß der großprah-

leriſche Edelmann mit ſeinem Sohne kom—
men wurde, habe ich dem Beſitzer einen Zin.

ken ſtecken laſſen, er laufe Gefahr, ſo hater
mir den Wechſel abgetreten. Jch will ihn

mar
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martern bis aufs Blut! Er muß die Herr—
ſchaft verkaufen, oder in den Schuldthurn!

NJuliane. Wie! Sie waren fahig, ſo ei—
ne That
 DJerem. Fahig, Engelchen? Ja wohl,
fahig! Denn der Teufel konnte Dich antrei—

ben, auf ſeinen Sohn zu denken, und ſo
ſteſeer er ab, und. cedirk dem Meinigen, ſo

vb ichigleich vom Schenken nicht viel halte;

ſo geb' ich doch dem Vater den Wechſel zu—
ruck.

Juliane. Und :Sie glauben, ier wurde
vBurch' meine Hand. nicht in den Stand geſezt

werden, zu bezahlen. c

Jerem. Jan Niemand weiß das beſſer,
alt irh.:n. Aberituin baar Geld iſt! nicht: zu
Hauſe, alles in meinen und andern Handem

wo'es gewinnt.; ich werde es nicht auf den

Plotz herausgeben, erſt in drey Wochen, auf
Johannis. Einſtweilen kannſt Du nichts auf—

nehmen, biſt norh nicht mundig; ich werde
ks auch zu verhindetn wiſſen. Alſo auf. uber—

—So— l moer
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morgen fur den Alten keine Rettung, oder
der Herr Sohn muß abtreten, oder Se.

Hochreichsgrafl. Excellenz marſchiren in den

Kaſten.

Tobias. Hi, hi! und da werde ich Brau
tigam?

Juliane. Nur, hoffe ich, der meine
Jerem. Jch hoffe, daß das Ding ſo

recht kalkulirt iſt! Aber, Engelchen! Du
wirſt nicht toll ſeyn, und einen andern, als
meinen Sohn, ausſuchen! denn erſt hab' ich
Dein Vermogen um ein Eechſtel ſicher ver—

mehrt, und ich ſelbſt, ob. ich gleich nicht viel
Weſens davon mache, ſo bin ich kein Bett

ler. Engelchen, wie Du glucklich ſeynwirſt!
Juliane. Der Reichthum allein hat kei—

ne Reize fur mich.

Jerem. Aber, wenn Du, Kind, ſo einen

holden Jungen darzu bekommſt?

Tobias. Ach, Papagen, ich ſchame mich!

Jerem. Jch muß meine Rechnungen in
BVereitſchaft legen. Tobias, bleib hier!

Em
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Empfiehl Dich durch Deme Artigkeit!

Mach's hubſch! Adieu, Engelchen!

Sechſter Auftritt.
Juliane, Tobias.

Tobias. Ach Herr Jemine, ganz allein!
wird mir Angſt, daß ich ſchwitze.

Er tritt ſchuchtern ſeitwarti.)

Juliane. Von dem Liebhaber iſt wohl
keine Unbeſcheidenheit zu befurchten.

Tobias. Mamſell
Jutiane. Nun?

Tobias. Manſell, ich ich empfehle
mich.

Juliane. Herr Tobias iſt punktlich ge—
horſam,' ſehe ich wohl.

Tobias. Jch muß wohl: denn ſonſt zer
blauet er mich. Ach, Sie wurden Jhr

Erbarmen daran ſehen!

Juliane. Alſo empfehlen Site ſich auch
wohl aus bloßem Gehorſam?

Fobiatr.
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Tobias. J nun, ſich einpfehlen, geht
wohl an; denn uberdies hab' ich ſchon ge—

merkt, Sie.haben mich doch nicht lieb.

Juliane. Wer weiß?
Tobias.  Ach, ums Himmeis willen, thun

Sie das nicht!. ich wurde mich haugen.

Juliane. Nein, das Ungluck wollen wir
verhuten. Aber doch, aufrichtig muſſen Sie

ſeyn, Herr Sander. Sis, haben gewiß ein
Liebchen det t R aereree

Tobias. Hi, hi hil Jnu, wenn
Sie's dem Papa nicht witder ſagen wolien?

Ja! Ach, es iſt ein grabcheg! Hat. ein
Geſicht, wie der volle Mond. Der Vatet it

Burger und Schneidermeiſter Aber er
fuhr's der Papa, er ſchlug mich tod. 7

Juliane. Furchten Sien nichts! Viel—
mehr verſpreche ich Jhnen, Gie.ſollen Jhre
Schone heyrathen; aber ich. hfrlange von

Jhnen einen Dienſt. Wiſſrn Sie. wo der
Wechſel vou dem Grafen in Verwahrung

liegt?
Tobias.



oder das wunderliche Teſtament. 49

Tobias. Der Papa hat ihn in der ro—
then Schreibtafel, die er in der Taſche tragt.

Juliane. Gut! Nur verſchwiegen! ſich
nichts gegen Jhren Vater merken laſſen.

Tobias. Jch bin kein Narr! Es wurde
Prugel regnen. Geſtern. Abends hatt's
bald welche geſezt. Es hatte ſich ein Loch in

den Mantelſack gerieben, und da ſollte ich

Schuld daran ſeyn.

Sicebenter Auftritt.
Sie Vorigen. Die Barone, vater

und Sohn.
Bar. S. Comment? un tete à téte?

Vortreflich, trr Moyſes!
Tohias. Jrh bitte demuthigſt um Ver

gebung. Jch heiße Cobias Sander, ich!

Bar. S. Nun, allemal was aus dem
alten Teſtamente, wie das Goldpapachen.

Bar.v. He, he, ſchonſte Juliane! Or—
pheus belebte Steine mit ſeiner Harfe, und

D Gie
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Sie, blos durch ihre Stimme, beleben Klotzer,

ja, fuhlloſe Klotzer!
Bar. S. Um Vergebung, haben Sie etwa

Unterricht im Einmaleins? Die Sanderiſche
Famtllie beſizt eine große Fertigkeit in dieſer

Wiſſenſchaft.
Tobias. Ach nicht doch, mein Herr Ba—

ron! Aber ich kann nicht laugnen, daß ich's

aufs Dauß kann.
Bar. v. Jch verwundere mich, allerlieb

ſtes Mundelchen, wie Sie nicht vor Lange

weile in dieſer Geſellſchaft umgekommen ſind.

Juliane. Es iſt der Sohn eines meiner
Vormunder, und denen bin ich Achtung

ſchuldig.

Bar. v. Aber, iſt das wohl moglich, däß
man uns Leuten vom Stande ſo einen abjek—

ten Kerl zugeſellen konnte?

Bar. S. Einen Geizhals, Wucherer, ar—
ger als alle Ebraer!

Tobias. Gehen Sie! Gehen Sie! Es
iſt doch nicht vom Papa die Rede?

Bar. S.

See
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Bar. S. Haſt's errathen, Bruderchen!
Jch will Dir noch etwas ſtecken: Wenn Leu

te von unſerm Stande wo ſind, ſo mußt Du
Purſchgen dich hubſch ganz in der Stille nach

der Thure umſehen.

Tobias. Jch ſehe mich ja um; aber ich
ſehe nichts.
Dat. S.KGeh nur hinaus, und ſo lange

„wir hler ſind, daß dein Fuß die Schwelle
nicht betrete, ſonſt, Kerl, ganz in der Stille,

ins Ohr ſage, ich Dir's, drehe ich Dir den
Hals um.

Tobias. (weint) Jei ich gehe ſchon!
Aber ich werde es dem Papa ſagen. Adieu,

Mamſell; es bleibt ausgemacht, was Sie
wiſſen. Adiru! Pfuy, uber die unhofli—
chen Herren! GGeht ab.)

Achter Auftritt.
Die beyden Barone. Juliane. Hernach

Madame du Moulin.

Juliane. Mein Hetr Baron, ich geſtehe
/es, ich bin ſehr empfindlich uber die Art, mit

D 2 welcher
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nü

welcher Sie hier in meinenit Hauſe und in
meiner Gegenwart dieſen armen jungen Men

ſchen behandeln.

Bar. V.  Verzeihen Sie, ſchone Julia—
ne, wir mußten uns ihn vom Halſe ſchaffen,
um ungehindert mit Jhnen ſprechen zu kon—

nen. IJch bin Vater, und wenig Vater kon—
nen ſich ruhmen, Kinder vorzeigen zu koön—

nen, deren Erziehung ſo vollkommen gera—

then iſt, als die meines SGohns.
Bar. S. Ah, mon cher Pere, ich er—

rothe
Bar. v. Nein, Karl, was wahr iſt; iſt

wahr, und ich glaube, daß er- aus fremden
Landern alles mitgebracht hat, was einen

vollkommenen Cavalier vorzuglich empfehlen

kann. Da der Augenblick ſich nahert, wo

Sie ſich einen Gatten wahlen ſollen: ſo em
pfangen Sie, liebſte Juliane, das Geſchenk
von meiner Hand, meinen Sohn, und da

ich ſicher bin, daß Sie zu viel Verſtand ha

ben, um nicht den Unterſchied zu erkennen,

der
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der zwiſchen ihm und ſeinen Rebenkuhlern

iſt, ſo bin ich gewiß, Sie werden mir. ihr Ja
wontegeben.

Juliane. Mein Herr Baron, da ich die
groſte Welt noch nicht kentge, ſo ſind viele Eigen

ſchaften Jhres Herrn Sohns uber die Ephare
mifinzr. Kenntniffe.? Ueberdies, da milch blos
der lezte Wille meines Vaters (der mir. noch
in ſeineni gangend Umfange inbekanve iſt)gu

eintniſfo wich!?igen Schritt berechtigen und

leiten ſoll, ſo wurden; Sie mir. xsn ſehr. fur
ubei halttn, wenn irh vorkauſtg meinen: Ent

ſchluß bekannt machen wollte. 24
jJoadrre:i Aber enrdthen laſſen, das durfen

Sitdorh, ma lluine?. Jch geſtehe a6, der
Strahl, der aus diefen, Augen ſchießtunhätj
milch ſnr oerwundie, daß es grauſam. ware,
die Wunden, die Sie gemacht, nicht chriten:

zin wollen n T rntgn Bar. w. Vortpefllih geſagt,  mein Karl!
Wienonnen Gienoch widrrſtehendaMejn va

terlich Horzunrſchwimmt; in Wolluſt Jhre

Ales D 3 Hand,
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Hand, mein liebes Julchen, ſchlagen Sie mir:
ſie nicht ab.. Wir wollen die Sache geheim.
halten, bis zu dem Augenblick, da ſich alles

eutdecken muß. Karl, fall zu den Fußen
deiner holden Schutzgottiu, die dich ſo gluck—

lich macht.
Var. S icknitet niedei]) Hier zu ihren guſ.

ſen

Juliane. Was marhtn Sie?
Bar. S.. Jch beta Giean.. Keine Worte

v44

Juliune. GStehen. Eie auf! Jch  habb
cl tsni)
1Bäat. S. Glauben Sit benn nichtydiß

bieſe vielſprechenden Augren alles, alles beut

lich ausgedruckt haben? t. adan
Juliane. Nochmalls, Sie  tauſchen ſich,

und:ihh —i.  0 1
Bar.S. Nein! es ware Hochverruth,

wenn ich ein ausdrucklitheres? mndtiches

Eitugeſtandkiß jezt erpeſſeruwollte. Jch iweiß

dit Deſilatefſe zu ſchomneni Eenug.. Dant,

bolde
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holde Gottin meines Glucks, du haſt mich
zu dem Glucklichſten aller Sterblichen er—
nennt!

Bar. v. Und mich zum Glucklichſten al-

ler Vatell
Juliane. Meine Herren! darf ich mir

endlich einmal Gehor ausbitten, oder wollen
Sie fortfahren, mich nicht zum Wort kom—.

innmen zu laſſen? Jch wiederhole es: Jhr
Antrag, mein Herr Baron, macht mir Ehre;
allein da ich

duMoul. Reden Sie ein wenig ſachter, mei
ne Herren! Der Rittmeiſter hat herein ge—

wollt; ich habe ihn abgewieſen, unter dem.
Vorwande: Sie wollten einen Augenblick al—

lein ſeyn.
Juliane. Welche Unbeſonnenheit! da er:

wiſſen kann, daß ich nicht allein bin. —Wer

hat Jhnen einen ſolchen Auftrag gegeben?

Bar. v. Wir konnen uns ja durch die
Garderobe hinaus ſchleichen.

D 4 Juliane.
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Juliane. Nein, das ware noch beſſer,

noch anſtandiger Jſt er noch da?
du Moul. Jch glaube wohl: denn er woll—

te gemeldet ſeyn.
Juliane. Laſſen Sie ihn kommen. Doch

Jhnen mich noch anzuvertrauen, ware Thor—

heit! (Sie lauft nach der Thure, macht auf und

ruft:) Hrrr Rittmeiſter! Herr Rittmeiſter!

NReunter Auftritt.
Der Rittmeiſter. Die Vorigen.

Rittm. Geſellſchaft? Nicht allein? Bitte
ganz unterthanig um Vergebung, Jch kom
mie wohl ganz ungelegen?

iJuliane. Riemals! meine Thure war
niemanden verſchloſſen. Jch weiß nicht, wa

raint

eKittm. Ohne Jhr Vorwiſſen man mich
abweiſen wollte?

Juliane. Ja, das wollte ich ſagen.
Rittm. Jch muß bey Jhneun, Madame,

nicht in Gnaden ſtehen.

du Moul.
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du Moul. Herr Rittmeiſter, ich bildetet
mir ein, daß

Rittm. Kein Wort, Madame! Sie wa—
ren ſo weder zureichend noch hinlanglich, mich

zu uberfuhren, daß ich mich in meinen Ge
danken irre.

Bar. S. Sie werden doch nicht, Herr
Rittmeiſter

Rittm. Vergeſſen, wo ich bin? und wem
ich Hochachtung ſchuldig bin? Nein, ſicher

nicht! Doch anbey bedaure ich, daß meine
Augen die dunkelſten Wolken durchſehen, und

ich ſelbige zu zertheilen, Mittel finden werde.

Bar. v. Komm, mein Sohn, der Herr
Rittmeiſter ſcheinen nicht aufgeraumt zu
ſeyn, und ich mochte nicht gern zu Uneinig—
keiten Anlaß geben.

Rittm. Die ſuche ich niemals, undb laſſe

blos denjenigen merken, die mich ſchon mit

halben Worten verſtehen, wenn man mir zu
nahe kommt, daß ich Mittel weiß, ihnen Ge—

nugthuung zu geben, oder welche zu verlan

D 5 gen;
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gen; andere ſehe ich blos als Kinder an, die
mich mit Seifenblaſen attakiren. Jch em—

pfehle mich beiderſtits.
(Die beiden Barone mit der au Mouliu

gehen ab.)

Zehnter Auftritt.
Juliane. Der KRittmeiſter.

Kittm. Die Windhunde! Vater und Sohn

von einer Raffe.
Juliane. Frenlich, zwiſchen Vater und

Sohn iſt's ſchwer, den jungſten zu unter
ſcheiden.

Kittm. Ach, Juliane! der entſcheidende
Augenblick, der mein Schickſal btſtatigen ſoll,

nahert ſich. Jch liebe Sie, bete Sie an!
Ach, warum ſind Sie nicht arm, und ich
nicht Herr der Welt! Noch heute wurden

Sie die Beherrſcherin derſelben; ſo aber

Juliane. So aber VWieiter, Herr
Rittmeiſter!

Rittm.
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Rittm. So aber konnte man mich im
Verdacht haben, daß mir Juliane blos ih—
res Reichthums wegen ſchatzbar ware; ſod

Juliane. Nun bitte ich auch um dies
zweyte So.

Rittm. So wird es ſehr niedrige See—

len geben, die mich' nach ihrem Maasſtabe
meſſen iverden.

Juliane. Und das kann Jhnen auffal—
len? Jhr Gewiſſen und Jhr Herz fprechen
Gie.von ollem Verdacht frey. Das muß fur

Gie hinreichend ſeyn.

Rittm.“ (kußt ihr mit Enttucken die Hand)

O Juliane, du englifches Weſen!

Juliane. Horen Sie mich an, die Zeit
iſt edel. Vielleicht werde ich nicht mehr Ge—
legenheit finden, mit Jhnen allein ſprechen

zu konnen; fo ſicher Sie meiner Wahl ſeyn

konnen, ſo wenig bin ich es ſelbſt, nicht in

bem lezten Willen meines Vaters, in dem
Hochmuth Cverzeihen Sie) des Jhrigen, Hin—

derniffe zu finden, die unſere Verbindung

ſchwer
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ſchwer machen  werden. Allein ſtandſtaft, lie—
ber Albert! und darzu will ich Jhnen das

Beyſpiel geben. Niemand ſoll je Julianens
Hand und Herz beſitzen, als mein Albert,
und wenn ſich Berge zwiſchen uns aufthur—

4

men, ſo ſoll meine Seele genug Schnellkraft

beſitzen, um ſie hinwegzuſchleudern. Doch

eine Bedingung, ohne die will ich an nichts

gebunden ſeyn
Rittm. Konnen. Sie zmeifeln

NJuliane. Gut; daß Gie Jhre unleidige,
mich beleidigende Eiferſucht bey Stitq ſetzen.)

Rittm.  Himmtl, ich Sien beleidigen!
Nicht an Jhrer Gute zweifle ichz; aber ofters
finde ich mich Jhres Wohlwollens vicht wur-

dig genug, und dan  i
Julisne. Und dann, wenn ich vor. den!

beuten behutſam einen jeden gleich behandelu.

muß, ſo braußt mein hitziger Rittmeiſter auf
ſieht alles ſchwarz um ſich;;Juliane iſt eine

Untreue; und alles ſoll unter dem furchter;

lichen Schwerdt in Blut ſchwimmen. Jeh
weiß

5.

5

m
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weiß alles; Lotte hat mir's hinterbracht; ich
ſollte billig ſchmollen, den Verbrecher noch
mehr foltern; aber zum leztenmale, Herr

Rittmeiſter: ich verlange einen Liebhaber,
noch mehr einen Gatten, der mich wurdig

ſchazt, mir ganzlich ſein Vertrauen zu ſchenken.

Rittm. Gnade! Gnade! Zu Jhren Juſ—
(ſenaalicbteckch. Sie nicht ſo innbrunſtig, ſo

konnte ich ruhiger ſeyn. Jch werde es ſeyn,

ich verſpreche es heilig.

Juliane. Jch. traue auf ihr. Wort.
Rittm. Heilig und unverbruchlich. Doch
geſtehen Sie, da Sie geſtern ſo.ertraut mit

dem jungen Baron am Fenſten.ſtauden

Juliane.. Jſt dieſe Frage etwa ſchon ein
Zeichen. Jhrer Beſſerung? Jch ſtand bey

ihm, und brauchte viel Geduld, um ſein ab

geſchmacktes Gewaſche anzuhoren. Doch,

die Zeit verſtreicht. Gehen Sie, und uber
laſſen Sie es mir, die ganze Sache nach mei—

nem Willen auszufuhren. Jch hoffe, noch
heute niedrige Stelen zu beſtrafen, und

die
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ie wahre Liebe ohne Mißtrauen zu beloh.
en. Fert, kein Wort mehr! Jch ver—
ange, ich gebiete es, wenn Jhnen meine Lie—

e werth iſt! Er kußt ihr die Hand.) Noth
ns: Schicken Sie mir Lotten und Jhren
orenz herein. Jch brauche ſie beyde. Nicht

efragt zu was. Gehen Sie.
Rittmeiſter (kußt ihr die Hand, und geht ab.)

Eilfter Auftritt.
Juliane. Hernach Lotte und Lorenz.

Juliane. Gute, biedere Seele, von Dei—
ner Eiferſucht will ich dich auch noch heilen.
Der Himmel beglucke nur mein Vorhaben,

inen Stolzen zu demüthigen, einen Geizigen

u angſtigen und einen Narren abzuweiſen.

Es iſt viel unternommen, doch hoffe ich es

auszufuhren.
Lotte. Sie haben befohlen?

Lorenz. Mein herr ubergiebt mich Jh—
rem Kommando mit Haut und Haaren.

Juliane. Lorenj, hat er ofters Komodien

geſthen? Loren
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Lorenz. O, ho! wenn ich Zeit habe, ver
faume ich leicht keine.

Juliane. Hat er den Geizigen des Mo—
Lere ſpielen ſehen?

Lorenz. Gar vielmal! Wo man dem al—

ten Harpagon ſeinen Schatz ſtiehlt.

Juliane. Eben das! Harpagon iſt
hier. Er iſt wohl nicht zu verkennen.

KEotte. Ja, Herr Jeremias.
Juliane. Deſſen Schatz iſt eine rothe

Brieftaſche, die er beh ſich tragt.
Lorenz. Und die ſoll wohl weggekapert

werden?
Juliane. Wenn das gelingt, ſo ſoll Lot—

tens Hand und eine Ausſteuer die Belohnung

ſeyn.
Lorenz. Und wenn es mißlingt, und Herr

Lorenz auf der That ertappt wird, ſo kann
wohl die boſe Siebene der Ort ſeiner Grab—
ſtatte

Juliane. Nein, ſo nehme ich es auf mich,
ſage, daß ich es befohlen habet, und drehe

die Gache, als einen mißlungenen Echerz.
Lorenz.



Corenz. Das laßt ſich hören!

Jualiane. Hier haſt du 3 Dukaten im
voraus; aber keine Zeit verloren! Jch muß
den Schatz vor' 12 Uhr in meinen Handen

haben. Zwo Stunden haſt du Zeit.
(Geht ab.)

Lotte. Run, Herr Lipstullian, wie wirſt
Du das anſtellen?

Lorenz. Rechtig; ich dachte eben dran,
daß der  Preis deiner Handneein. vechter aus
gefeimter Spitzbubenſtreich ſeyn muß.

Lotte. Sehe mir einer den unverſcham
ten Lummel an! Narr, du kanuſt wohl ein—
ſehen, daß Juliane einen Spaß vorhat.

Lorenz. Nun, ſo will ich mein Heil ver
ſuchen! Schutzgöttin der Spitzbuben, wie—

du heißt, weiß ich nicht, ſtehe mir bey! Er—

leuchte meinen Verſtand. Gieb mir recht
verſchmizte Kunſtgriffe ein, und gieb meinen

Fingern Behendigkeit, damit ich die Krone
aller Kammerkatzchen, Dich, ſchonſtes Lott—

chen, verdiene. Komm, komm!

Dritter
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Dritter Aufzug.
Zimmer des Herrn Sanders.

Erſter Auftritt.
Jeremias und Tobias.

Tobias. Jeh habe  die: Rechnungins Rei

ne geſchrieben. at
DJerem. Weis her! Gutz KCobias,
gut ſo! Alſo glatt, und reiner: Profit, dieſeß
Jahr 11,430 Thaler?

Tobias. Die aooo Thaler abgerechntt,
die fur uns geblieben ſind.

S—

Jerem. Stille, Junge! Kein Wort da—
von! Das! ließre ich dir nur; damit du wiſ—
ſen mage. wir nitgn eine Rechnung geſchickt

zu fuhren weißn Das wird unter dem Arti
kul Speditionsgebuhr, Aſſecuratiousſpeſen ee.

gefuhrt; das iſt gut, wenn man mit Leuten

ziu thun hat, dier nicht vom Handwerk ſind.

—5
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ul

zu Werke gehn, wenn man ſeintn Schnitt

machen wili. Aber, laß das jezt und ſa—
ge mir; wie iſt die Unterredung iiit Julia-.
nen abgelaufen?

Tobias. Ach? am Anfang, Papachen,
da war's recht hubſch; aber. hernach kam der

Herr Baxvn, Vater und Sohn, ach! die ha

den mich: mißhandelt, daß ich davon laufen

mußte.

StJerem. Die vertrakun; Junkers haben
kein Geld, und doch ſo trotzigo Jch habe den

jungen nicht wieder ertappen konnen. Ach,
dem hienge ich.recht gern einen guüten Baren

an! J nlde .1. eit Kereg.Zweyter Auftritt.
Lorenz, mit einer Taſſe.  Die vorigen.
Toorenz. Da jezt die keute im Hauſe ſehr
beſchaftigt ſtnd, ſo hat mirckötte aufgetra

egen, Jhüen das Fruhſtuck zu bringen.
Derem.!n Danke, danke! Ee iſt beym
Derrn Rittmeiſter in Dienſten?

Lorenz.
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Lorenz. Zu Befehl! Ach! ſchon lange.
War erſt Dragoner bey ſeiner Kompagnie.

Jerem. Chocolade! Ey, ey! das triukt
man nicht alle Tage.

Lorens. Und auch mit Spadille, ſagtt
Lotte.

Jerem. Vauille, will er ſagen.
Tobine. Paupa, laßt mich!koſten.

Jerem. Ach, ich dachte.
Lorenz. Werde gleich auch fur den jun
gen Herruj bringen.

Tobias. Ach, Jemine, ich auch!
Loreinz, (gitbt Jeremiaſſen die Taſfe und ven

ſchuttet ſie ihn ubern Rock) Ach, ich bin des

blaſſen Todes!
Jeremn. Meln Kleid, mein Staatskleid

verdorben! ruinirt!

Lorenz. Nur gleich abgewiſcht! Es wird
nicht flecken] Es iſt ein dunkler Rock.

CEr nimmt das Serrlet und fangt an ju

wiſchen.)

E2 Jerem.

m
J
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Jerem. Das ſag' ich ihm, wird ein Fleck,
muß mir ihn der Herr bezahlen. Jch zi—

re ihn vor Gericht!
Lorenz. (iminer wiſchend) Wird nichts

u ſehen ſeyn. Ach, Sie muſſen es ja nicht
bel nehmen! Jch wollte ſo geſchwind lau—
en, um den Herrn Sohn zu— bedienen und

a ſtieß ich, an. (In wahrqudem Wiſchen ſtiehlt
r ihm behende die Brieftaſche.) J

Jerem. Das war auch, hr nölhig! Ob—

er Junge Chodolade fauft oder nicht.

gorenz. Sthen ug N ſher man,
vielmehr wird das einen guten Geruch nach
aſſen. Gleich werde ich mit friſcher kom.

men!Jerem. Will nichts meht? Jſt mir aller

Appetit vergangen.

Tobias. Aber mir?Jerem. Still, Junge!! Warin Vier iſt
geſunder. Kömin'! Nimm pie Rechnung, wir

wollen ſie dem herrn Korn bringen Komm!

Wie gehen ab)

Dritter
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.Dritter Auftritt.
Lorenz.  Hernach Lotte.

Lorenz. Ha, ha, ha? Meiſterlich! O,
Dich habe ich alſo, rothes Herzensbuchelchen,

aus welchem Gold mit der Hand der liebſten

Lotte fließen ſoll! Halt, Burſche! Es
kommt mir ein Gedanke in den Sinn!

Pfuy, Eingtbungivnm VBoſen! Selbſt behal-
ten, das ware klug! Nein, nein! ich will

dasmal ein ehtlicher Spitzbube bleiben.
Aber, hier kommt Lotte. Victoria, Kind, der

Schatz iſt unſerue v

LCLotte. Weis her!
Lorenz. Erſt Deine Hand!

Lorte. Narr, die wird Dir nicht ent—

laufen en
Lorenz. Ein Wort! Mun, da haſt. Du

sö9

ſie. Geſchickt habr ichis gemacht. Jch hat

te in eine Schaale Waſſer ein bischen Ruß
aus dem Schornſtein gequirlt, und goß ihm
den ·ganzen Plunder ubern Rock. Nun gieng's

an ein Abwiſchen, und ſo wurde die Brieſ

taſche herausgewiſcht. Ez Aeotte



Lotte. Komm, wir haben keine Zeit zu
verlieren, ehe meine Gebieterin zur Geſell—

ſchaft gehet.
gorenz. Gut; aber man wird doch Wort

halten?Lotte. Ueber den dummen, mißtrauiſchen

Colpel! (Gehen ab.)

Vierter Auftritt.
Geſeuſchaftäiſmer.

Der Graf. Der Rittmeiſter. wie bei
den Baront

(Der Graf ſijt auf einem Lehuſtuhl, neben
ihm der alte Baron auf einem Stuhl,

der Rittmeiſter und der junge Baron in
dem Kreis von Stuhlen gegen uber)

Graf. Nicht anders, Herr Baron; Sie

werden ſehen, daß die hohe Pforte, ſich nicht
wird ferner ſo mißhandeln laſſen! Der Ca—

pitain Baſcha iſt ein Lopf
Dar. V. Mein Herr Graf, alle die Tur—
ken ſind lauter Halunken, und der Capitain

Baſcha
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Baſcha iſt ein Renegat, deswegen kann er
J

ein Bischen mehr, wie die andern.
n

Graf. Wer hat Jhnen das weiß gemacht?

Ein achter Muſelmann! ha, laſfen Sie ihn
nicht vor den furchterlichen Janitſcharen auf

eine chriſtliche Macht einhauen! Es iſt vor

bey, ſag' ich Jhnen. nBar. V. Und die Kanonen nkünn

nen. ul
Graf. Wernageln, und die Kerls dabeb

Imedergehaut, ehe ſie die Lunte anblaſen kon—

nñt il

Bar. S. Herr Rittmeiſter, ſind ſie auch
gut Turkiſch?

J

L

„Rittm. Jch kenne ſie nicht genug. Aber 4

ich wunſchte.mir, mit ihnen zu thun zu ha—

lJ

II

ben.
Bar. V. Jm lezten Kriege habrn die Ruf

ſen
Graf. Mit goldenen Kugeln geſchoſſen.

Baxr. v. Den Geyer auch; ein Quarrt'
niedergemetzelt.

E4 Graf—.



2

2 Die Erbſchaft,
Graf. Genug, Herr Baron! Wenn man

von Jugend auf im Miniſterio beſchaftigt
geweſen iſt, weiß man beſſer den Zuſammen

hang von der politiſchen Convenienz.

Var. v. Ha, ha! Und warum haben denn
der Herr Graf dies Fach verlaſſen?

Graf. Weil der Hof voll Neider iſt, und

man einen herdorſchimmernden Geiſt nicht

neben ſich dulden will. Es wurden Kabalen
geſpielt; ich war der Sache mude, und ver

langte meinen Abſchied.
Bar. v. Sol ſo! Es iſt klagich. wie
die Welt boſt iſt, und alles verdreht. Man
wollte. einen ganz andern Grund ihrer Ab—

dankung anfuhren.
Graf. Verlaumderiſche Zungen! Aber

laſſen wir das alles bey Seite. Wir werden
in wenig Augeublicken das Teſtament vorle

ſen horen. t.

Bar. V. Wo einer von unſern' Sohnen
zum Gatten Julianens auserkohren wer—

den ſoll.
J

MDer
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(Der Rittmeiſter und der junge Baron
ſtehen ſachte guf und ſtellen ſich hin

ter ihre Vater.)Graf. Ja, ſo ſagt man Jch weiß aber

nicht, ob ich es annehmen werde.
Bar. V. Jch mit beyden Handen!

Rittm. Jch dachte doch, Jhro Gnaden
konnten an Jnlianen nichts ausſetzen.
Jhre Tugend, Geſtalt, das große Vermo—

gen

Graf. Und. die Geburt, iſt das unichts?

Ein Fleck in der Familie?
Bar. S. SEie haben Recht, mein Herr

Graf! Es ware ein Makel auf Dero Hoch
reichsgraflichen Stamm!

Rittm. Wollten Sie wohl die Gute ha—
ben, mein Herr Barpn, und ſich auf dieſen
Punkt weiter nicht einlaſſen! Erſt muß man

den Preis erhalten.
ar. S. Fieylich! Aber Juliane ware
thoricht, ſich an den, der ſie verachtet, weg—

zuwerfen.

Es Xittin.



Rittm. Ha, beym Himmel, den moacht

ich kennen, der Julianen verachtet! Mein

lezter Blutstropfen
Graf. Sehr hitzig, Herr Sohn!

Rittm. Ja, ich geſtehe es frey: Jch lie
be und ſchatze Julianen, und wer ſie mir
ſtreitig machen wollte, ohne ihren eigenen

Willen, der der Genug, der nahe
Augenblick wird alles entſcheiden!

Bar. S. Richtig, und. haben Sie den
Vorzug, ſo werde ich Jhnen nichts ſtreitig
machen: aber hingegen bitte ich mir aus, bin

ich der Gluckliche, ſo
Rittm. So verſpreche ich Jhnen, milt

kaltem Blute Jhnen Gluck zu wunſchen.

Bar. V. So iſt's ſchon, mein Herr Ritt
meiſter, einig und vernunftig! Wie ware es,
wenn wir unter uns ein Bundniß machten, daß,

wer den Vorzug haben wird, dem andern ſo
ein 10o, ooo Thalerchen herausbezahite?

Bar. S. Jch bin's zufrieden!

Rittm.
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Rittm. Ha, verdammt ware das Geld!
Nicht einen Heller nehm' ich an! Wenn ich der
Gluckliche bin, und Juliane will meiner Bit—

te Gehor geben, mit Vergnugen! Aber ich?

Jch ſollte Geld annehmen? Lieber Gift! Jch
bin ein armer Teufel; ich weiß, daß Armuth

meiner Ehre keinen Tort anthun kann: aber
konnte ich meine Familie durch eine Erniedri

gung auf den Gipfel des Glucks hinaufſchwin

gen; lieber wollte ich mit Ehren verhungern.

Graf. Recht ſo, mein Sohn! Der Glanz
einer hohen Geburt kann nicht durch Geld
erhohet werden; aber der mindeſte Splitter

mit unedlem Blut benezt, macht eine unheil—
bare Wunde.

.Zar. V. Mein Herr Graf, ich bin auch
nicht aus einer Dornhecke entſhroffen.

Graf. V. Jch mache Jhnen Jhrren Abel
nicht ſtreitig. Doch werden Sie mir zugt—
ſtehn, daß es Hauſer giebt, deren Ahnen ſich

ſogar in den alteſten Zeiten verlieren, da
andert leicht die ihrigen berechnen konnen, bis

auf
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r

auf den, der ihnen dieſen Vorzug erworben

hat.

Funfter Auftritt.
Juliane. du Moulin. Die vorigen.
Juliane. Sie verzeihen gutigſt, wenn

ich mich verweilen muſſen! Noch einige
Geſchafte

Graf. (Erhebt ſich ein wenig von ſeinem Gtuhl.)

Keommen Sie, ſetzen. Eienſiche hiern zwiſchen

uns beyde!.

Bar. v. Recht ſo, holdes Kind! 2
Bar. S. Und jezt nur einen guten Mah—

ler, und das vollklommene Conterfey der keu—

ſchen Suſanne iſt fertig.

Graf. Sehr witzig, mein Herr Baron!
Aber ich hoffe, Juliane wird uberzeugt ſeyn,

daß Sie nie durch mich von dem Pfad der
Tugend wird abgeleitet werden.

Bar. S. Wegen des Herrn Grafen ha—
be ich keinen Zweifel; aber meinem lieben

Vater fehlt's ſicher nicht am guten Willen—

Juliane.
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JJuliane. Meine Herren, ich bin wirk— ll—4

lUich ſehr uberzeugt, daß meme Herten vor— ĩ 1
munder blos mein Gluck zu befordern ſuchen. an

ui

Bar.S. Schonſte Juliane, warum kon— J Enen Sie ſich nicht verdreyfachen, um uns alle ing

zglucklich zu machen? unen.autRittin. And doch Juliane bleiben? Das
zirnge ichtian Glucklich machen, ja! Aber

uiſ. yn
es ſelbſt ſeym? das wurde Eie verdreyfacht nie; un

.Wie konnte Sie mit ihrem milden, wohlthar nl

tigen Charakter, an die Hand eines Geizhal— 9 unrun

ut
ſes geſchmiedet, glucklich leben u tipi

unn
Bar. S. Oder eines traurigen, eiferſuch— i

ur zt oi
J

tigen Philoſophen? J

J

J

z

J

ſſ,

nI

E

J

v

J

 Aittm. Der Stich, lieber Herr Baron, J ſtle
J

unfengieng  wohl girade. auf mich? Getroffen, ich
geſtehe ee t Kalt kann /ich nicht lieben. Aber IL—
als Philoſoph kanntt ich mich noch nicht. ES 2un15
iſt weiter nicht geſchimpft. J il nninJ enghJuliane. Jch wußte nicht, ob ich noch e 1

J ninjemanden ein Recht zur Eiferſucht gegeben Un  tia
Ahatte? Doch, ich bitte inſtandigſt, allen Zank, aulet
ti E

Se allen
il
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allen Zwietracht bey Seite zu ſetzen, ja auch

ſogar des armen Herrn Sanders zu ſchonen.

Er hat keine Erziehung gehabt, und da er
durch die Geburt weit unter Jhnen ſteht, ſo

kann er ohnmoöglich beleidigen.

Graf. Gie haben Recht, mein Kind!
Man muß vielmehr uber ſeine Ungeſchliffen

heit lachen. Rur kann ich nicht begreifen,

wie er zu der Vormunſchaft
Juliane. Das.will. ich die Ehte! haben,

Jhnen zu. wlluren: Herr Gander, als Mat
ler, war detider. immer die Kapitalien me
nes ſeel. Vaters unterbrachte. Da er ihm
treu gediengt hatte, er von allen Uniſtanden

des, Vernwgens wußte, ubergab ihm mein
Vater die Vormundſchaft, blos um dieſen Gt—

genſtand zu beſorgen. Er wahlte Sit,
mein Herr Graf, um mich dutchy Jhren Staud
und Anſehen zu beſchutzen, und. Sitn mein
Herr Baron, da noch hep. ſelnem. Sode
Jhre ſo ſchatzbare Gemahlin lebte, ſelbige zu

vermogin, ſich mit meiner Erziehung zu, be

ſchaftigen. var. S.
J
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Bar. S. Und Eie glauben, der alte
Kerl hat Sie und. Jhren Herrn Vater nicht

J

beſchummelt? Da irren Sie ſich! Der thut
J

nichts umſonſt!

Juliane. Aufs hochſte trifft's mich blos
allein, und da ich mich nicht beklage

ifBar.v. So iſt es unſere Pflicht, auf Jhr ue
Jntereſſe zu ſehen, und Recheuſchaft von lhm

1l

J

zu verlaugen. lu
I

Juliane. Von dem jeztlaufenden Jahre,
ja, iſt es Recht; ich darf ſagen, ihre Pflicht.

j

Aber wegen den verftoſſenen haben Sie ja

alle beyde alle Jahre hindurch ſeine Rech—

nungen unterſchrieben.
Graf. Wiil Korn, der alles in allem bey

Jhien Vater war, der auch ſogar die Ge—
heimniſſe der Zukunft weiß, uns allemal die

Richtigkeit derſelben verſicherte.

Juliane. Da iſt auch nicht zu zweifeln,
daß ſie richtig ſehn werden.

Sechſter



Lotte. Hernach D. Blaſius. Die vo
S

J rigen.

zhi LCotte. Der Herr D. Blaſius fragt, ob
er aufwarten kann?

ĩ— Juliane. Jch bitte, herein zu kommen!
Graf. Es ſoll ein redlicher Mann ſeyn?

Juliane. Er hat den Ruf ein wenig
außlchwerfender Hoflichkeit.

24

Bar.c Ach begegnete ihm vorhin. Er
J hat mich in einn inhi hoinltinnitt. eesrt.

ich nicht wieder hervor konnte.
l* EJ J D. Blaſius. Mach grofen Verbeugungen,)

Nichts. fur mich glucklichers, nichts was
meine, Seele mit mehr Erkenntlichkeit durch—

J

dringt, als von einer ſo erleuchten Geſell—
ſchaft auserkohren zu ſeyn, zur Obwaltung

meines Niniſterii. Hier iſt alles vereinigt,
Glanz der hochſten Geburt, Schönhelt Tu—

gend, Tapferkeit und Aunehmilichkeit; ja ſo—

gar der Stand, (ob er gleich in dieſem Au—

gen
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genblick nicht zugegen iſt,) der dem Staat
ſo nutzlich iſt, naam Commercium eſt robor

civium; ob ich gleich ein ganz unwurdiges

Glied bin, ſo ſtellt ſich noch die Rechtsge—
lehrſamkeit hinzu, um ein Compoſitum per-
ſectum zu bilden. Darf ich bey der Gelegen—

heit einem jedin insbeſondere und allen auch

collecktive meine ganz unterthanigſt ſubmiſſe
ſte Devotion an den Tag legen?

Graf. Mein Herr Doktor, der Ruf ei—
nes ehrlichen Mannes, den Sie ſich erwor—

ben haben, iſt hinreichend, uns zu erfreuen,

mit Jhnen zu thun zu haben.
D. Blaſ. Ganz unterthanigſter Knecht.

Bar. V. Und wir leben in der Zuverſicht,
daß lie alles keptragen werden, um die Sa

chen ins klareſte kLicht zu ſetzen.

D. Blaſ. Meine devoteſte, pflichtmaßig
ſte Schuldigkeit.

Bar. S. Und uns, wenn es wird nothig
ſeyn, einen tuchtigen Heyrathskontract mit

dieſem Engel zu ſchmieden.

F S. Blaſ.
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D. Blaſ. ZJur Ew. Hochfreyherrl. Gna—

n?
Bar.s. Soll er das einſtweilen, wie
ßt das Ding in eurer Sprache?
D. Blaſ. broviſorie, ha, ha, ha!
are wohl nicht rathſam, denn' da dit De—
iſelle vi Teſtamenti die Befugniß, ut fer-

r, empfangen ſoll, ngch ante majorennita-

m einen Gatten zu wahlen, ſo kann es nicht
r Erofnung deſſelben geſchehen, ware auh
t obligatoriſch, und konnte noch ihren
tſchluß andern. Mein Copiſt kann doch
f hohen Befehl einen rum nomine in albo
nz in Bereitſchaft halten, und es wird wur

nig aufhalten, um denſelben zu enten-

en. Jedoch die Hochgebohrnen Herren
Vormunder erlauben mir, vi offieii mei, ge

horſamſt den modum procedendi des ho

hen Actus ohnmaßgeblichſy vorzulegen.

p 'ſſ Vorwer
Orde
nung

a—

u

nuiue

—S
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nung liegen. Fecundo wird zur Recognition
der Siegel geſchritten. Tertio, durch mich
das Teſtament erbrochen und mit lauter
Stimme vorgeleſen. Quarto, endlich ein Pro
tocoll gefuhret, uber alle Umſtande, die ſich

ereignen konnten; die nachgehends die hohen

Vormunder insgeſammt, nebſt der Demoi
ſelle Juliane, zu unterſchreiben geruhen wer-

den.

Bar. S. Und quinto empfangt der
Glucklichſte der Abentheuerer die Hand, die—

ſe ſchone Hand, die ich kußen muß, man
laßt den Schwarzrock kommen, und ſexto
gehet man

D. Blaſ. Da dieſes nicht meht Actus
juris iſt, ſo werden Ew. Hochfreyherrliche
Gnaden mir verztihen, daß ich bey quinto
ſtehen bleibe. Der Himmel ſeegne im vor
aus das gluckliche Paarl

Juliane. Jch bin ſehr verbunden, lie—
ber Herr Doktor! Jch glaube, die Zeit na—

hert ſich, uns nach dem Saal zu begeben.

g 2 D. Dlaſi ĩ
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aſ. Mit unterthanigſter Erlaub
derr Korn noch mit Berichtigung
n Jahresrechnung des Herrn Jere
nder beſchaftiget.

S. Wo er gewiß wird Epitzbube
deckt haben.

ſ. Ey, ey! das ware injurioſa de-
„wenn ich es mit ja beantwortete.

ber es waren wohl ſo einige
Calami, die finder cuan jezt uberall
fig. Copiſten, junge Leute ſind nicht

ne. Ma bonne, gehen Gie, ich bit.

zu Korn, und ſagen Sie ihm, er
ch nicht aufhalten, wenn ſich auch

ein Fehler eingeſchlichen, ich nehme

chtig an.

V. NMit Erlaubniß, halt! das geht
Wir konnen falſche Rechnungen

unterſchreiben, und Eie ſind nicht
meine Beſte, jemand etwas jezt zu

Juliant.
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Juliane. Da mir 1500 Thaler zu mei—
ner eigenen Diſpoſition jahrlich uberlaſſen

find, ſo will ich mich anheiſchig machen, es
allenfalls der Vormundſchaftskaſſe zu er—

ſetzen.

Rittm. O konnen Sie wohl glauben,
daß Jhre Herren Vormunder dieſes anneh—
men wurden? Miertiſt ber Herr Doktor, der
am beſten mit ſeinem Rath die Sucche wird
aus einander ſetzen konnen.

D. Blaſ. Pure und plane freylich hatte
man ſo etwas zu erinnern. Das Vermogen
der Mundel iſt heilig; das Geſetz hat hieru—
ber die ſcharfſten Granzen geſezt, um das
Vernẽsgen auf alle Art in Sicherheit zu ſtel—
len; jedoch dachte ich, bey ſo einem wohlha—
benden Manne ware ein modus einzuſchla—

gen

.Bar. S. Der Kerl, glauben Sie mir,
darf nicht roo Schritt beym Galgen vorbey

gehn, die Attraction zwiſchen ihm und den
Querbalken iſt ſo ſtark, daß er gleich dran

hienge. 33 D. vlaſ.
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D. Blaſ. Jch bin nicht gelehrt genug,
dieſe Attraction zu beſtimmen: jedoch, da er
noch allemal fur einen ehrlichen Mann paſ—

ſrt, denn jeder hat die Præſumption fur ſich,

tin Ehrenmann zu ſtyn, bis ihm das Ge—
gentheil juridice bewieſen wird, da die Diſcre—

panz in der Rechnung nicht erheblich iſt, ſo
lauft mein Gutachten dahinaus, daß man
einſtweilen dieſe Rechnung unterſchreibe; aber

obgemeldeter Herr Jeremias Sander einen

Schein von ſich gebe, wasmaßen er dieſen
Lrrorem Calculi vel calami bis auf. minu.
tiſſima zu erſetzen, bereit ſey, welche Unter—

ſchrift ſelbſt eum clauſula kann eingerichtet
werden.

Graf. Herr Doktor, eine Unterſchrift

nebſt einer Klauſul, nach meinem Erachten,
fuhrt allemal etwas Erniedrigendes mit ſich.

Jch meines Theils, ob ich gleich den Mann
fur einen niedrigdenkenden Menſchen anſche,

ſo zweiſle ich faſt

GSieben



oder das wunderliche Teſtament. 87

Siebenter Auftritt.
Die vorigen. Jeremias und Tobias

Sander.
.Jerem. (ganz erhitit) Zum Henker mit
dem Kerl! Das heißt mich nicht als einen

Veormund bcehandeln, der zu befehlen hat.
Defekte machen kann ein jeder Narr!
Graf. Mein Herr Sander, int Rechnungs
weſen; ſind Sie, gleich jedem Rechnungsfuh—

rer, der ſcharfſten Unterſuchung ausgeſezt,

ſind dafur reichlich bezahlt

Jerem. Wie Sie, meine Herren, die
nichts dafur thun.

Graf. Herr Sander, beſcheidner gere
det, das bitte ich mir aus!

Jereni. Ey was, beſcheiden! Meine
Rechnung habe ich berichtigt. Ein jeder kann

fehlen, aber keine Schulden hab' ich nicht.
Hier, in, meiner Taſche habe ich etwas, um

Leuten elnen glimpflichern Ton einzufioßen.

He, wiſſen Sie das?

84 Bar. v.
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Bar. v. Was will Er damit ſagen?

Herr!

Jerem. Geht Jhm nichts an! Sie kon
nen keine Wechſel furchten, denn niemand za

be einen rothen Heller. dafur. Aber andere

giebt's. Es ſteckt nichts dahinter, ſage ich

Jeremias Sander.

Rittm. Herr Jeremias Sander, ich
wollte Jhnen wohlmeynend rathen, mich nicht

aus der Faſſung zu bringen, die ich blös
durch Zwang noch behaupte, aus MNchtuich

fur dies Haus, ſonſt beym Geyer, Herr
Jerem. Ha, mit Jhnen hab' ich nichts

zu thun. Die Geſetze werden mich gegen

Gewaltthatigkeiten ſchutzen. Aber, das darf
ich doch ſagen, daß, wenn mein Wechſel uber

morgen nicht bezahlt iſt, nebſt Jntereſſen, ich
mich meines Rechts bedienen werde.

Graf. (leiſe ium Rittmeiſter) Geſtern noch

war, er in andern Handen, wo man mir ver

ſprach, ein friedliches Abkommen zu treffen.

Rittm.
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Rittm. Der alte Kerl hat ihn gewiß nicht.
Er will uns nur ſchrecken. Wir wollen es
bald wiſſen. Caut.) Hat mein Vater einen
Wechſel ausgeſtellt, ſo wird er ihn zu. geho—

riger Zeit bezahlen.

.Jerem. Soll mir lieb ſeyn!. Ha, ha!
10, ooo Thaler auf einem Bret, mit Jntereſ

ſen! Ha, ha, ha!
Rittmn. Jch bitte mir aus, das Pappier

zu ſehen.
Jerem. Es braucht's nicht, als gehori—

gen Orts zu produciren.
Rittm. Dann iſt es falſch, Herr, und er

hat ihn nicht.

Jexem. Hab' ihn, hab' ihn! ſag' ich.
Hatt' ich nur ſchon's Geld!

juliane. Herr Sander, warum wollen
Eie nicht den Bitten willfahren? Glauben
Sie, man konnte Jhnen ſelbigen entreißen?

Hier iſt eine gerichtliche Perſon.

Jerem. Nun, wenn Du ihn ſehen willſſt,
Eugelchen, gut! Aber, keine Drohung, das

55 bitte
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bitte ich mir aus! (Er greift in die Taſche; da
er nichta findet, bleibt er betrubt ſtehen) Was

iſt das? Barmherzigkeit! Meine Brief—

taſche! Jch ſterbe! Hulfe! der
Schlag!

(Er ſinkt zu Boden, ſein Sohn erhalt ihn
und ſejt ihn auf einen Stuhl.)

Tobias. Papa! Papa!
fu Moul. Du Sel d' Angleterre!

LCotte. Gleich kaltes Waſſer!
Jerem. chath iu ſich kommend) „Morder!?

Rauber! Gieb her, gieb! Du willſt
nicht? Er flieht! Halt auf! halt auf!

(Er ſpringt auf und ſaßt den D. Blaſiut

beum Kragen). e
D Blaſ. Herr Sander, o weh, das heißt

violentia atrociſſima! Eine Gerichtsperſon
anzufallen? Jch nehme Sie alle zu Zeugen,

meine Herren!
Jerem. Ach ſind Sie es, lieber Herr Ge

richtshalter? (Er faut vor ihm auf die Knie.)
Hulfe, Barmherzigkeit! Jch flehe die Gerech

tigkeit
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tigkeit an! Laſſen Sie ihm nur die Tortur
ordiniren! Einfache und geboppelte. Hun—
dertfache, er wird's geſtehen!

D. Blaſ. Wer denn?
Jerem. Der Rauber, der mir mein Le—

ben genommen, meinen Schatz entwendet,
mein Herz zerriſſen, zerfleiſcht hat.

D. Blaſ. Wo, wer iſt denn der Rauber?
Jerem. Weiß ich denn das? Eben Gie

ſollen es herausbringen.

D. Blaſ. Erſtens muß ich wiſſen, was in
der Schreibtafel oder Brieftaſche befindlich ge

weſen, und Sie  werden belieben, hierubet Jh

re gerichtliche Denuntiatian zu formiren.
Jerem. Was! ich ſoll offentlich da her—

treten und alles ſagen? Nein! nimtmermehr
nicht? Ja, das kann ich ſagen, ein Wech-
ſel von dem Herrn Grafen von 10,ooo Tha—

lern, mit Jnterefſen, ubermorgen zahlbar.
Rittm. Die Anſage kann wohl ohnmög.

lich Jhr Ernſt ſeyn. Vorgeſtern noch war
er in fremden Handen.

Jerem.
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Jerem. Jſt mir endoſſiret worden.

D. Blaſ. Soll ich notiren?
Jerem. Ja, eine rothe Brieftaſche, mit

einem gelbmetallenen Schloſſe, wovon ich
noch den Schluſſel bey mir trage, in welcher
ein Wechſel von 10.ooo Thalern, ausgeſtellt

von dem Grafen an die Herren Rein und
Compagnie, auf mich endoſſirt.
D. Blaſ. ſchreibtj mich endoſlirt.

Gut alſo Und das iſt's alles?
Jerem. Den Geher auch?

vlaſ. GSobalbd Gie es nicht denunei.

ren, wird auch die Brieftaſche gefunden, ſo

konnen Sie auf nichts anders eine Forde—

rung machen.

Jerem. Herr, Er und ſein juriſtiſcher
Meerrettich bringen mich ins Grab! Was
das einfaltig iſt? Was ich nicht ſpecificire
und in der Brieftaſche ſich fande, war alſo

nicht mein?

D. vlaſ. Ware ſicher des Finders Gut.

Jerem.
E
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Jerem. Nun ſo ſchreiben Sie noch

Jch mochte berſten! Vor 22,000 Thaler
hollandiſche Pappiere.

D. Blaſ. Ey, ey! hollandiſche Pappiere!

Jerem. Davon 14000 Thaler der Ju
liane gehoren.

Graf. Nicht ein Heller kann ihr gehö
reu Ahas  iſt ihre, Hirr Sander.

Bar. V. Eicher! den Verluſt kann ſie

nicht tragen.

Jerem. Jch ſoll alles tragen? Jch?
Habt ihr kein Meſſer? Stoßt mich durch die

Bruſt! ulVar. S. Den Gefallen that ichühm von
Herzen gerne, wenn nicht der Kopfi du
rauf ſtunde; iſonware aber der SGpaß zu theuer

bezahlt. tn
Jerem. IJch unglucklicher geſchlagner

Mann! Durch 3o Jahre ein ſo fauer

Bar. S. So ſundlich erſtohlnes Ver—

mogen
Jerem.

S
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Jerem. Herr, ich wollte daß Jhn gleich

Jch erſticke! Aufgeſchrieben, Gerichtshalter!

eine Jnjurienklage.
D. Blaſ. Jſt aber nicht der gehorige Ort

in der Denunciation.
Jerem. Nun ſo ſchreib Er, Herr, noch

15,ooo Thaler Actien auf die Oſtindiſche Kom

pagnie.

B. Blaſ. Kompagnie.
Ritetm. Sie hatten alſo einen ganzen

Schatz bey ſich, Herr Sander?
Jerem. Jch hatte es zu mir geſteckt, um

gleich auszuzahlen und meiner Mundel all
ihr Geld, wenn ſie es verlangen wurde, zu

zuſtellen.

Juliane. Es iſt mir leid, wenn ich un
ſchuldiger Weiſe die Urſache Jhres Verluſts
wart.

Jerem. Haſt ein gutes Herz, Engelchen,

wirſt meinen Tod nicht verlangen, und alſo
meinem Tobias die Haud geben; ich werde

alsdenn alles vergeſſen.

Bar. S.
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Bar. S. Wie war das? Beſſer, Du
kamſt an den Galgen, als dies lezte Ungluck

fur Julianen!
Jerem. Still, jezt fallt mir was ein!

Ketten, Stricke, Feſſeln, Banden her! ich
halte ihn, den Dieb.

D. Blaſ. Wer iſt er denn?
Jeremias. Niemand anders Herr

Rititmeiſter
Bar. S. Der Rittmeiſter? Ha, ha, ha!

Graf. Mein Sohn! Verdammter Kert!
Juliane. Der Rittmeiſter?
Rittm. Kerl, warſt Du meines Gleichen,

ich drehte dir. den Hals um!
Jerem. Aber laßt mich doch ausreden!

D. Blaſ. Ey, eh, Herr Sander, das war
ſthr ſtark ſich vergangen!

Jerem. Potz alle Wetter, toll mochte
man werden! der Satan hat den Rittmeiſter

gemeynt. Jhr glaubt wohl gar, ich hab
ein Bret vor der Stirn? Aber, Herr Ritt—

meiſter, niemand anders, als Jhr Bedienter!

Rittim.
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Rittm. Mein Lorenz? Ha, fur den ſtehe

ich mit meinem Leben.

Tobias. Nee, Papa, nee, das iſt ein
braver Mann; er hat mir auch ein Schal—

chen gegeben.

Jerem. Sttill, Tolpel! Nicht anders,
Herr Rittmeiſter. Er brachte mir ein Fruh—

ſtuck, ſchuttete mir's aufs Kleid, machte mir

einen Fleck, und mit ſeinem Abwiſchen hat
er tllreſte ſtcher herausgezogen.

blet.Pder haben Sie ſie vielleicht im
Gurtein verloren, wo Gie mit benn Ghrtner

nibchen ſchackerten?
Bar.S. Er und ein Mabchen? Ha, ha,

ha! Strafe, gerechte Straft fur fundli—

liche Gedanken? Billig, billig!
Jerem. Jch dachte gar! Jch, im Gar—

ten? Jch bin mit keinem Fuß hinein gekom—

men.
Lotte. Konnen Gie es laugnen? Hab'

ich nicht geſehn, wie Sie ihr ein Maulchen
geben wollten?

Jerem.
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Jerem. Verdammte Otterzunge! Falſch!
alles falſch!

Lotte. Jch bin doch warlich nicht blind!
Sie nahmen ihr ein Strauschen weg.

Jerem, Jch? ich? Aber zu was das al—
berne Geſchwatze?

Tobtas. (liſe zu Lotten) Ach, liebe Mam
ſell, ſey Sie. nuruſtill dabon! Jch war's.
—Wav. é5. dver ee gehort hat) Sie waren's?

Ha, der Apfel fallt nicht weit vom Stamme.

Jhr liebſtes Sohnchen geſteht es ſelbſt, er
war's.

Jerem. Was? du gottloſe Brut! Du,
du haſt deinen Vater beſtohlen, beraubt?

(nimmt ihn bey der Kehle) Wo haſt du ſie hin—
gethan?

robias. Ach Jemine! auf den Raſen

hingew orfen. J

Jerem. Neinen Schatz, auf den Raſen?

Tobias. Wußt ich denn, daß es Jhr
Schatz war?

 G Jerem.

ĩ
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Jerem. Wie? meine Brieftaſche ſtehlen,

und hernach wegwerfen? Herr Gerichtshal—

ter, in den Kerker mit ihm!
Tobias. Aber nicht die Brieftaſche, aber's

Gartnermadchen, und da kam der Vater dar—

zu und wollte mich noch prugeln.
BZar. S. Das ware nicht billig geweſen.

Jerem. Jch werde es hernach in ſeinem
Namen nachzahlen, du ungerathner Bude.
Aber, Herr Gerichtshalter, ich bringe klag—
var an, wesmaßen ich den Beditnten des
Herrn Rittmeiſters init gerichtlichem Arreſt

belege.
Rittm. Und ich ſtelle Caution. fur ihn.

Jerem. Kann nicht angenommen wer

den.

Rittm. Und warum?
Jerem. Weil, mit allem Reſpekt geredet,

die Summe anbeyh muß vercautioniret wer

den.
D. Blaſ. Aber bedenken Sie doch, Herr

Sauder, es iſt nur Suſpicio vagiſſima. Der
Menſch

4
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Menſch wiſcht Jhnen ein bemakeltes Kleid
ab, und darum ſoll er gleich ein Dieb ſeyn?

Jerem. Und ich beſtehe darauf, niemand
anders kanu's geweſen ſeyn, und bitte mit

der Tortur anzufangen.
Bar. S. Am beſten, gleich den Schrau—

benſtock vom Schloſſer hergeholt, und Sie
ſelbſt. laſſen Jhre Geſchicklichkeit ſehen.

Juliane. Jch weiß ñlcht, Herr Sander,
ob Sie auch meine Burgſchaft ausſchlagen
wollen, ſonſt bin ich bereit, gleich fur eine
großere Summe Effekten hier zu deponiren.

Jerem. Und wenn ſich die Brieftaſche
nicht wieder findet, ſo gehoren die mein?

Bat. v. Jſt er verruckt, Herr? Jhm die
Summe ſchenken, da man nicht einmal weiß,

ob es an dem. iſt.

Achter Auftritt.
Korn. Die Vorigen.

JJerem. Ach lieber Herr Korn, haben
Sie nichts gehort?

Ga2 Korn.
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Korn. Von was?
Jerem. Ach,; konnen Sie noch fragen?

KRorn. Wenn ich antworten ſoll, freylich

muß ich fragen.
Jerem. Jch bin beſtohlen, beraubt!

Rorn. Das ware!
Jerem. Mit den kaltblutigen Leuten!

Man mochte vergehn! Der Bediente des
Herrn Rittmeiſters hat mich ermordet, zum

Bettler gemacht.  i
Rittm.. Zum leztenmale, Herr, hab ich
Nachſicht mit ſeiner Theuheiunatgch behaup

te, mein Diener iſt unſchulbig! Gut, er
ſoll gerichtlich ſeine Unſchuld beweiſen; aber
hernach foll ihm, Herr, die Zumuthung theuer

zu ſtehen kommen.
Korn. Da dieſe Sache nicht zum heutigen

Actus gehort, und die beſticzmte Zeit ſich na-
hert, ſo bin ich gekommen, hohe Anweſende auf

den Saal.zu bitten, wo das Teſtament nach

Vorſchrift des Teſtatoris geofnet werden ſoll.
Jerem. Finde ich mein Geld nicht wie—

der,



oder das wunderliche Teſtament. 101

der, ſo iſt fur mich kein Actus mehr notthig,
als der Begrabnißgctus.

Bar. S. Pecht gerne hernach.
.Jerem. Bedenke nur, Kind? ich muß den
Wechſel won 10,ooo Thalern ſelbſt bezahlen,

denn ich habe meinen dafur gegeben;

Juliane. Und warum thaten Sie dieſen
Schritt? annidte untha
Graf. Ausugrenndſchaft gewiß?

Jerem. Ach, ich wollte Schießt
mich todt, wie einen tollen Hund!

.Juliane. Das ſind die Folgen, wenn
man andern Leuten Gruben grabt. Sie
ſollteun ſich ſchamen. Herr Sander. Sehen

Sie dies als eine gerechte Strafe des Him
mels an.  Muare ich ſchun mundig, ſo wur
de ich mich vielleicht gleich ins Mittel ſchla

gen: aber Siragten ſelbſt vorhin, daß, ehe
ich.es bin, ich nicht das Recht habe, wohl—
thatig zu ſeyn; alſo ruhig bis zu dem Au—

genblick, der nicht mehr. weit iſt.

G 3 Jerem.
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Zerem. Jch bitte Sie auf den Knieen,
retten Sie mich vom Bettelſtäb!

Juliane. Jch bin noch nicht mundig.

D. Blaſ. Ey, kein Actus in ihren Favo-
rem konnte gelten, denn Sie mußten ſelbſt

als Vormund unterſchreiben.
Jerem. ZIch kenne nichts Einfaltigers,
als die Gerechtigkeit.

D. Blaſ. Herr Sandrr, ſich nicht ver—

geſſen? Die Gerechtigkeit kann ſich verthei-

digen.
Korn. Meine gnadigſten und gutigſten

Herren, die Zeit iſt da! u

Juliane. Wir wollen gehen, wenn Eie
es erlauben.

Graf. Wir, der Baron und ich, werden

Sie fuhren,
Juliane. (ſiehet ſich mit einem bedeuten

den Blicke nach dem Rittmeiſter um) Sie kom—

men doch auch mit, mein Herr Rittmeiſter?.

Rittm. Wenn es erlaubt iſt?

Korn.
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Korn. Erlaubt? Bey offenen Thuren
einem jeden erlaubt.

(Sie aehen ab, bis auf Jeremias, der mit
kreuzweis geſchlagenen Armen ſtehen
bleibt. Tobias ſchleicht ſich mit den
andern weg.)

Lotte. Nun, der iſt verſteinert! Herr
Jeremias Sauder, Jhre Brieftaſche!

Jerem. (fabrt zuammen) Jſt gefunden?
Lotte.  Nicht gefunden. Es war nur,

utn: Sir zu erwecken, daß ich dieſen holden

Gegenſtand nannte.

DJerem. Jch kratze Dir die Augen aus,
Du Hexe;n Du!

Lotte. Nicht zu hitzig, ſonſt ſind das
Waffen, die ich ſicher beſſer zu gebrauchen

weiß. Dir Nagel ſind ſcharf ?und gtubt.
Aber, ich beklage Sie? Beſtohlen zu werden;
ſein Geld zu verlieren, nicht beklagt zu wer—

den, ſondern einen jeden ſagen horen, es ge

ſchieht.ihm Recht, dem Wucherer! Das iſt
traurig!.; Ha, ha, ha! GSie lauft.)

Jerem. (uuft ihr nach) Warte, du Drache!

G4 Vier
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ô

Vierter Aufzug.
Ein Saal.

Es ſtehen Stuhle im Kreiſe, in der Mitten
ein Tiſch, an welchem Herr D. Blaſius
ſitt, nebſt einem Aetuario, gegen uber
Herr Korn, auch eine Feder in der Hand;

zur Rechten ſizt der Graf, Juliane, der
alte Barou, und Herr Jeremiat, gegen

uber, der Rittmeiſier, der junge Baron
und Tobias, hinter allen ſiehen die

dun Mgulin, Katte, Loteni.nind- eine
Menge verſchietener Bedirnten Dff

cianten und Vauern.

Erſter Auftritt.
D. Blaſ. Schreibe Er, den heutigen
Tag und das Datum, ſecundum iuſtfum Te-

ſtatoris ordine præleripto iſt in der be—
ſtimmten Stunde der Anfang des Ackuls ge-
ſchehen, durch die Recognition der Siegel;

vbelieben die Hochgebohrnen, aueh Hochwohl—

gebohr
ie
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gehohrnen, nicht minder Hochedelgebohruen,

dieſe zu beſichtigen.

Graf. Ohnverlezt.
Bar. v. Sehr deutlich zu ſehen.
Rorn. Und ich hafte mit mrinem Kopf

dafur.
D. Blaſ. Alſo kann ich zur Erbrechung
derſelben ſchreiten. Mochte doch der Jnn
halt zum Troſt und Vergnugen aller Jntee
reſſenten gereichen.

Juliane. Jch kann nicht umhin, ich
zittere.

D. Blaſ. Lt cætera, cætera, der ge
wohnliche Jngreß. (Er lieſt. „Da meine

„Torhter ihr achtzehntes Jahr geeudet hat,
„und ich uberzeugt. hin, daß, was ſie nicht
zin idem Augenblirk iſte ſie es niemals .ſpater

„werden wird, ſo hab. ich beſchloſſen, daß
vſie am heutigen Tage einen Gatten wahlen

ꝓſoll, und zwar einen von den Sohnen ihe
„rer'duey Vormunder; jedoch ungezwungen,

gſo weit, daß, wenn ſie keinen nach ihrem

G5 „Geſchmack
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„Geſchmack findet, oder ſelbige die Bedin—
„gungen nicht erfullen wollen, meine Toch

„ter 1oo, ooo Thaler zu einem wohlthatigen

„Zweck ſogleich. anwenden, und, unter einem

»neuen Vormund, melinem ehrlichen Korn
„allein, ihr vier und zwanzigſtes Jahr er—
„warten ſoll; wo nicht, ſo ſey ſie blos mit
„ioo, ooo Thalern abzufinden. Mein ubri

„ges Vermogen ſoll alsdenn dem Magiſtrat
„ubergeben werden, um den Armeuhauſern

„damit aufzuhelfen:“
Juliane. Jch verehre den Willen meines

Vaters, und bin bereit, nach ſeinen Befeh—

len zu handeln.

Graf. Was ſind aber die Bedingungen,
die dem Pratendenten obliegen?

D. Blaſ. Jch weiß nicht, obh ich fortleſen
ſoll? Teſtator ſpricht weiter: „Jch bin ſicher,
„daß man. uber die Wahl der Vormunder
„meiner Tochter mich getadelt hat; ich habe
unie den Tadel der Weit gefurchtet, norh um

vihren Beyfall gebuhlt. Jndeſſen will ich
„meiner
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„meiner Tochter ſelbſt Rechenſchaft von mei
„ner Art zu denken geben. Mein Haus und

„meine Gehurt iſt bekannt; meinen Namen

„zu nennen, iſt Beweis genng. Als der
„Jungſte, mußte ich mich der Handlung
„ganzlich widmen; war der eigene Baumei—

„ſter meines Reichthums, meines Glucks;
„kam hieher, wo noch traurige. Vorurtheile
„dem. Adel, lieber zu darben, als zu handeln

„erlauben; ich wollte nicht mehr Edelmann
„ſeyn, und blieb ein Handelsmann.““

Graf. Das kann doch ſeine Tochter nicht
verhindern, die Vorzuge wieder zu behaup—
ten, die ihrer Geburt zukommen?

Korn. Noch einen kleinen Augenblick Ge

duld, und die Sache wird ſich deutlicher ent—
wickeln

D. Blaſ. Pergam, ſi liet: „Ein Han
„delsmann. Da ich mich taglich ſchwacher
„fuhlte, ſo nahm ich mir vor, die drey Vor—

„munder, die, nach meiner Meynung, einen
Auſtigen Contraſt machen ſollten, zu ernen

ullen.



 tt
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„nen. Der Graf, hoch, wie die Wolken,
„der Baron, ganz unbedeutend, und Herr
„GSander, ein treflicher Mann, um aus einem

„Thaler zwey zu niachen.“

Jerem. uUnd die zwey auf einmal zu ver

lieren.
D. Blaſ. „Zwey zu machen. Jch wußte,
„daß der Graf nicht reich iſt; da ich ihm ei

nige Erkenntlichkeit ſchuldig bin, wegen
„Hoflichkeiten, die er mir beyh meiner. An
„kunft bewies, und da iſein Sohunein hof—
„nungsvoller Jungling iſt, foærnennte. ich
„ihn zum Vormund, nebſt rooo Thalern Ge

vhalt. ie
Graf. Die ich nicht wurde. angenommen

haben, ware es nicht geſchehen, um die da—
mit verknupften Unkoſten zu beſtreiten.

Jerem. Zum erſtenmal den Fuß hither

geſezt zu haben.
 Rorn. Meine gnadigſten Herren, das
Leſen ſollte wohl billig nicht unterbrochen

werden.
D. Blaſ.
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.D. Blaſ. „Den Baron wahlte ich, die
„Erziehung zu beſorgen, die ausnehmenden

„Vorzuge des Verſtandes und der Tugend

oſeiner Gemahlin kennend.“
Bar. V. Die, leider! ein halb Jahr da—

rauf ſtarb.
DS. Blaſ. „Herrn ESander ernannte ich,

„um das Gelb zu nutzenn; niemand verſteht

„das beſſer, wie er.“
Bar. S. Zu ſeinem Nutzen.

D. Blaſ. „Nun aber, da ich meiner Toch—

u„ter anbefohlen, einen von den drey jungen
„Herren auszuſuchen, ſo iſt es bilig da ſie
„reich genug iſt, um von jedeün Jtfucht zu
„werden, daß, wenn ihre Wahl auf den jun

e—

ggen Grafen fallt. derſelbe ſogleich die Kriegs
„dienſte vtrlaſſein eine Negotlantenöerbin—
„dung trete und ſeine Firma auf der Borſe

abekannt mache.

Rittm. Mit dem großten Vergnugen!

Graf. Nimmermehr! Jch gebe dir mei—
nen Fluch!

 Ê Juliane.
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Juliane. O, darzu will ich keinen An—

laß geben.
Rittm. Jch mochte mich erſchießen!

D. Blaſ. Aber, wenn hohe Jntereſſenten
nur erlauben wollten zu endigen! „Wenn die

„Wahl auf den jungen Baron fiele, den ich
„von ſehr leichten Humor gekannt habe,“

Bar. S. Freylich, kein Kopfhanger bin

ich nicht.
D. Blaſ. „und ich befurchten urußte, das

„Vermogen meiner Tochter liefe Gefahr, ſo
„muß er ſich bequemen, auf;zwey Jahr als
„Handlungsdiener auf ein Comptoir in Con—
„dition zu gehen.“

Bar. Se Den Teufel auch!
D. Blaſ. „Und uberdies kann er niemals

„uber das Capital, ſondern blos uber die

„Zinſen diſponiren. Sollte aber die
„Wahl meiner Tochter auf den Herrn To—

„bias Sander fallen
Tobias. Ach nee, das darf ich

Jerem. Still, Junge!
D. Blaſ.
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D. Blaſ. „So iſt meine Tochter wohl
„werth, daß man ihr zu Ehren ein Opfer
„bringe. Sie ſoll. alsdenn ihren Adet be—
„haupten, und Herr Sander ſoll ſich baro—
„niſiren laſſen.““

Jerem. Das wurde koſten?
Korn. Ein 12- bis 15,000 Thaler:.

DJerein.  s,ooo fur ʒoo, ooclaßt fich
horen!

Juliane. O nein! Furchten Sie nichts!
Jch werde Sie in keine ſo großen Unkoſten

ſetzen.

DV. Blaſ. Nachdem nun dieſer inein lez
„tet Wille offentlich bekannt gemacht wor
„den, ſo ſoll'intine Tochter eoram actis ihre
„Erklarung geben.“

Juliane. Dieſe iſt, in allem dem Willen
meines Vaters zu gthorchen, den ich mir zu

errathen ſchmeichle. Jch geſtehe es frey, daß

mein Entſchluß gefaßt war, meine Hand ei—

nem Mann zu geben, der mich glucklich ge—

macht hatte; allein, meine Herren, ich ſehe,

die
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die Bedingungen meines Vaters ſind ſo hart
fur Sie, daß ich eine abſchlagliche Antwort
erwarten mußte; der Herr Graf drohete ſei
nem Sohne mit dem ſo erſchrecklichen vater

lichen Fluch; Sie, mein Herr Baron, em—
porten ſich ſelbſt ſehr deutlich uber die Zu—

muthüng J

Bar. S. Es iſt auch, mit Erlaubniß, der
tolleſte Gedanke

Juliane. Zaur mich ein heiliger Wille
eines Pllirs! Sie; Herr Sandrr, fan
hen, ullhirinem kurzen ueberſchlag onſo Eie

nicht viel dabey verlieren könſtten aber glau

ben Sie mir ſicher, derr Staud wurtze Sit

nur unglucklich machen. Alſo befinde ich
mich in dem Fall, daß ich ſelbſt die Ehre ei

ner Verbindung mit Jhnen, meine Herren,

ausſchlagen muß.

Rittm. (cſchlagt ſich vor die Stirn.)
Juliane. Es thut mir leid, daß ich das

Unangenehme dieſer Ereigniß auf mich neh—

men muß, und das beunruhiget mich mehr,

als
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als die ioo, ooo Thaler, die ich gleich anzu—
wenden bereit bin.

D. Blaſ. Vefehlen Sit alſo, daß ich die—
ſen Entſchluß ad Protocollum nehmen ſoll,
verbotenus?

Juliane. Es wird mich nie reuen. Es

ſtehet geſchrieben: daß, wenn ich keinen von
den drey Herren annehme, ich bis in mein

vier und zwanzigſtes Jahr unter der Vor—
mundſchaft dieſes ehrlichen Mannes ſtehen

ſoll, ohne mich verbinden zu durfen.

D. Blaſ. Das heißt, nicht erude ſtehet
es hier. Man konnte vielleicht hieruber eine

paſſende Auslegung finden, damit
Juhigne. Nein, mein Herr, der Wille

meines beſtem. Vaters iſt mir ſehr klar und
verſtandlich; ich werde ſicher warten; (den

Rittmeiſter anſehrnd) alsdenn aber, nach Ver

fluß dieſer Zeit, bin ich ganzlich frey. in mei

ner Wahl?!
D. Blaſ. Ganz gewiß!
Torn. Kein Zweifel!

H Juliane.
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Juliane. Nun, ſo gelobe ich dem, den

mein Herz mit Zuziehung meines Verſtan—

des erkohren hat, redliche Treue. Jch will
mich hiermit als verbunden anſehen, ihm aber

bleiben noch immer ſechs Jahre Bedenkzeit.
Bar. S. Und der gluckliche KNitter? J
Juliane. Ueber ſechs Jahre, wenn uns

der Himmel beym Leben erhalt, bitte ich die
heutige Geſellſchaft, mich ihres Beſuchs zu

wurdigen, alsdenn will ich mich erklaren.
Jezt zu dem Gebrauch der gaojooo Thaler.
Dantk, gutigſter. Vaterdahrhu mir die Wahl

gelaſſen! Mein Herxr Srof, verzeihen Sie
mir die Frage, lauft wirklich ein Wechſel von

10, ooo Thalern von Jhnen auf demgllatze?

Graf. Ja, ich kann esnnicht laugnen;

aber wie der Mann zu deſſen Beſitz gekom—
men iſt, kann ich nicht begreifen.n,

Juliane. Jch weiß er war in ſeineur

Handen; wie er darzu gekommen, gehort

nicht hieher. Herr Sander, dieſer Wechſel
iſt Jhnen verloren gegaugen, und den Ge

brauch,
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brauch, den Sie davon machen. wollten,
doch, ich ſchweige! Genug, nur durch viele

Weitlanftigkeiten konnten Sie den Erſatz def—

ſelben erhalten. Setzen Sie den Fall, ich
hatte ihn.

Jerem. Ach, das wolle der Himmel!
Juliane. Wenn ich.mich verbinde, Sie

zu bezahlei; kame es nicht auf eins heraus?

Jerem. Und ich mache Jhunen hiermit
gleich. die Ceßion.

Juliane. Gut; aber noch eine Bedin—
gung. ESie ſollen ſich verbinden, Jhren
Sohn glucklich zu machen, und ihm das
Madchen geben, die er liebt.

Tobias. Ach ja, Papachen.
Jerem. Was des Meiſter Fingerhuts

Tochter?
Tobias. Er iſt Oberalteſter der Zunft!

Bar. S. Jceh kenne ihn; er macht vor—
trefliche Unterklelder. Sie erſparen hinfuh.
ro allrs Schneiderlohn; das macht was aus.

Jerem. Der Henker ſoll den Kerl holen!

H 2 Juliane.
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.Juliane. Herr Sanuder, ich bin ohne
dieſe Bedingung an nichts gebunden.

Jerem. Ach, der verdammte Wechſel!
Nun, wenn's ſo ſeyn muß, nu, du Schlin—
gel, du holzerner Tobias, nimm ſie! Aber
mein Wechſel?

Juliane. Nehmen Sie dieſe Erklarung
zum Protocoll, Herr Doktor, und zugleich,

daß ich den Wechſel bezahle.
Jerem. und ich mächedie Erßion.
D. Blaſ. (ſchreibt) Unb im Fall er ſich

wieder finden ſollte, hiermik in dptima for-

ma juris cedirt. Belieben Sie beyderſeits

Jhre Namen zu unterſchreiben.

Juliane. Mit weſſen Beyhulfe?
D. Blaſ. Mit Beyhulfe des neuen

Vormunds, der ſchon eo ipſo ſein Officium

antritt.
Worn. Jch bin bereit; bis auf die Com

petenz der 1oo, ooo Thaler habe ich nur zu

gehorcheg, werde es auch beſtandig thun,

meine wurdige Gebieterin. e

Gie unterſchreiben alle.) Graf.
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Graf. Jchgrrothe vor Jhrer Gute! Jch
empfinde es; Sie erweiſen mir in dieſem Au—

genblick. den großten Dienſt. Jch habe mein

Vermogen, meine Jahre mit Treue den
Großen aufgeopfert, und bm durch Undank
belohnt worden. Aber erlauben Sie mir,
einen neuen Wechſel auszuſtellen, wobey ich
mir nur Friſt ausbitte.

Juliane. Dies iſt ganz unnothig! (Sie
nimmt ihn aus der Taſche.) Hier iſt Jhr Wech—

ſel. Erkennen Sie ihn dafur, Herr Sander?

Jerem. Ja! Aber meine andern Pap
piere

Juliane. Nur Geduld! Er iſt bezahlt!
GSie jerreit ihn. .Jch beſchwore Sie, beſter
Graf, keinen Stolz! Nehmen Sie dieſes als
eine kleine Erkenntlichkeit an, daß Sie mein

Vormund haben ſeyn wollen.

Graf. Ganz betaubt
Rittm. Engliſches Geſchoöpf!

Juliane. Darf ich bitten, mich meiner
pflichten ungeſtort entledigen zu durfen.

H3z Nueber
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Ueber den Reſt der Summe diſponire ich fol—
gendermaßen: Dem Herrn Rittmeiſter ſtrecke

ich auf ſechs Jahre, ohne Jntereſſen, (lan
ger wird er die Summe nicht brauchen,)

25,o000 Thaler vor. Jch weiß, daß er da
durch ein Regiment wird kaufen konnen, das
ihm der Hof nicht abſchlagen wird, um da—

durch den Vorwurfen zu entgehen, ſeinen
Vater nach ſo vielen Dienſten unbelohnt ver—
ſtoßen zu haben. Einem eine verdiente Be
lohnung, die nichts költer; puhebrn, o l dieſe

Gelegenheit wird von den Gtoßen mit bey
den Handen ergriffen.

Rittm. Nein, Juliane, durchaus nicht!
Rein! Ein einziges Gluck, eine einzige Wohl—

that konnte ich von Jhrer Hand annehmen,

deren kann ich, ſoll ich nicht theilhaftig wer—
den, andere

Juliane. Undankbarer! Sie wollen mich
alſo nicht verſtehen? Nocheein abſchlagliches,
wider meinen Vorſatz ſich emporendes Wort,

ſo verbitte ich mir Jhren Beſuch auch in

ſechs Jahren. Graf.
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Graf. Jch errothe uber mein voriges
Betragen, und jezt erſuche ich Sie ſelbſt, mei

nem Sohne Jhre Hand
Juliane. Zu ſpat, mein Herr Graf!

Und uberdies ſehen Sie nicht ein, daß mein

Vater ſo harte Bedingungen vorſchrieb, ei—

genklich nur, damit ich' noch bis in mein vier

und zwanzigſtes Jahr ledig bleiben ſoll, ünd
Halnüt er vielleicht durch Anwendung der
ooooo Thaler ſeines Vermogens aus mei

üen Handen, mir das unausſprechliche Ver
gnugen laſſen wollte, meinen Freunden nutz—

lich zu ſeyn. Schreiben Sie weiter: Nach
ſechs Jahren, da die 25,ooo Thaler von dem
Herrn Rittmeiſter wieder einlaufen, ſollen ſie

zur Ausſteuer zween junger armer adelicher
Fraulein angewendet werden.

D. Blaſ. Ganz herrlich und vorzuglich

vedacht!
Juliane. Einer meiner Freundinnen, der

ich. alles das wenige, was ich bin, zu danken

habe, die durch Bildung meints Herzens,

H durch



120 Die Erbſchaft,
durch ihre Freundſchaft mich auf den Weg
der Tugend leitete, 15,000 Thaler.

du Moul. (ſturzt ſich ju Julianens Fußen)
Ah! Mademaoilelle, bin ich dieſer Belohnung

werth?

Juliane. Was machen Sie? verzeihen
Gie, aber es war warlich nicht von Jhnen,
von der Frau von Tugendheim war die Re—
de. Jedoch, ich werde Sie nicht vergeſſen.

Da wir jezt ſcheiden. muſſen, ſo bitte ich Sie,
a4000 Thaler als ein Andenken von mir an
zunehmen, und dabey den Rath; das Erzie—

hungsamt nicht mehr zu treiben. Warlich,

ihr Gewiſſen wird Jhnen ſagen, daß ſie ihn
befolgen muſſen.

du Moul. Jch wußte nicht
Juliane. Keine Vorwurfe will ich Jh—

nen ja nicht machen; aber ſcheiden muſſen

wir; alſo in gutem Vernehmen.
du Moul. Mich zu compariren. aver Ma-

dame Tugendheim! Eine kleindenkende, elen
de

Rorn.
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Korn. Madame, hier iſt die Thure!
Jch finde, daß man noch zu edel mit Jhnen

handelt. Wenn ich reden wollte Ge—
nug! Marſch, in ihr Zimmer! Jch wer—
de nach dieſem den unverdienten Lohn uber—

bringen und fur den Wagen ſorgen.

du Moul. Wie das Teſtament, ſo die Ko—

pfe! Ha, ha, hal  GGebt ab

Zweyter Auftritt.
Die Vorigen, auſſer du Moulin.

Rittm. Ein unverſchamtes Weib!
Bar. V. Jch bitte ſehr, ich bin ver—

ſteinert man hatte mir ſo viel Gutes ge

ſagtJuliane. Auch hatte es fur diesmal kei

ne weitern Folgen; um mich aber ein wenig
zu rachen, mein Herr Baron, daß Sie mir
eine ſo uble Geſellſchafterin erwahlt haben,

darf ich mir wohl Jhr Wort ausbitten, mirt
eine Gefalligkeit zu erzeigen?

H5 Bar. V.
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Bar. v. Bey meiner Ehre!

Juliane. Jch rufe Sie alle zu Zeugen
an! Nun, Herr Baron, ich habe in Er—
fahrung gebracht, daß Sie einen Proceß ha—

ben, den Sie nicht gewinnen konnen, wo Sie

werden 9ooo Thaler bezahlen muſſen, oder
ſich gezwungen ſehen, dieſe Schuld auf Jhr
Gut zu verſchreiben. Jch nehme die Endi—
gung dieſes ganzen Geſchafts auf mich.

Bar. V. Jch ſtehe ganz perpler
Bar. S. Auf die Gefahr, Engel, ſtrafen

Sie mich taglich ſo!

Juliane. Strafe kann nur helfen, wo
Beſſerung zu hoffen iſt.

Bar. S. Jch danke fur das gnadige
Kompliment! Aber, hol mich der Geyer, an

ders werde ich doch nicht mehr!

Juliane. Weiter, Herr Doktor: den
zwey großen Hoſpitalern, einem jeden Gooo

Thaler. Einem jeden von den alten Die—

nern meines Vaters, deren ſind funfe an der
Zahl, 100oo Thaler; meiner Lotte, als ein

Braut
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Brautgeſchenk, 3ooo Thaler; 10,0oo Thaler
meiner kleinen lieben Juliane, meiuer Pathe,

als ein Hochzeitgeſchenk und Angebinde. Das

ubrige bleibt zu den zu bezahlenden Jnteref—

ſeen auf die zwey Poſten, und was dann noch

ubrig bleibt, ſoll unter die ſchaamhaften
Hausarmen durch zwey bekanute Geiſtliche,

nach Pflicht und Einſicht, vertheilt werden.
VRorn. Thranen der Erkenntlichkrit! Jch

bin ſchon reich durch die Wohlthaten Jhres

wurdigen Vaters; aber daß Sie ſich noch
meines Madchens haben erinnern wollen.
D, laſſen Gie ſich Jhre Hand mit Thranen
benetzen!

Lotte. Meine gnadigſte Gebieterin, ich
auch 2w
Die alten Vedienten. Wir aille  Gott
ſegne Sie!

Ein ſteinalter Englander. God bleſs
your Ladyſhip, bin ich noch mit Malter Her-

wey in Oſtindien geweſen.

Juliante,

S

S
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Juliane. Jch weiß es, lieber alter
George! laßt es nur gut ſeyn und habt mich
lieb, ſo bin ich Euch allen Erkenntlichkeit

ſchuldig.
Juliane. Welch ein ruhrendes Bild!
Juliane. Nun, Lotte, laß anrichten.

Doch bald hatte ich  vergeſſen Einemje
den das Seinige wieder zu geben, iſt Pflicht.

Hier, mein Herr Sander, iſt Jhr rothes
wuchlein; aber ehe ich es uhergehe, muß
ich doch ſehen, oab. Jhre Ausſage  mit. dem
Jnnhalt der Pappieve bereinkammt, ſouſt

gehort es vielleicht nicht Jhre, und mußte
erſt

Jerem. (ſpringt ju und nimmt es Julianen

aus der Hand.) Schon gut! Jch nehme es
fur ſicher an.

Juliane. Nein, es iſt warlich beſſer, erſt
alles durchzuſehen.
Jerem. Schon gut, ſage ich; ich weiß,

wo der Streich herkommt; und werde den
kleinen Dieb nicht hangen laſſen. Aber

J
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mit alledem hatte ich bald den Tod davon

gehabt.

Juliane. Wie? Sie haben mich in Ver
dacht?

Jerem. Je, laßt's nur gut ſehyn! Ein
andermal wird Jeremias kein Dummkopf
mehr ſeyn, und aus der, Schnle ſchwatzen.
NDtuulianeo a und noch beſſer, kejue, fremden

Wechſel aufgekauft, blos in der Abſicht, um

Schaden zu thun.

Jerem. Ach, wer wollte ſchaden! Nur
helfen wollte ich, nur

Juliane. Genug jezt! Wir, verſtehn ein
ander.

D. Blaf.co: GSintemalen. und demnach
Madembiſella idulinne Uarxvey die lezte Wil

lensmeynungi Jhreu im. Herrn ſrelig ruhen
den Herrun Vaters gehort und vernommen,

und alsdann und zu Folge deſſen alles mit
deutlicher Stimme. in. Beyſeyn der Hohen

Hoch Wohl und Edelgebohrnen hier be—

findlichen Zeugen, nomine und cognomine,

4.2 mir,
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mir Archimbaldo Blaſio, Doctori utriumque
jurium in die Feder äictirt, ſo, prævia præ-
lectione, hat ſie nochmals dieſe gerichtliche

Ausſage vor die Jhrige agnoſcirt, und mit
ihrer Unterſchrift, nebſt Beyhulfe des nenen

Tatoris, beſtatiget. Jezt bitte ganz unter—
thanigſt, dies Concept nur ad marginem
durch eine Abbreviatur zu dbejzeichiten;

Gie ſchreibt) Nun gehe Er und mathe Er
ſich gleich daruber, daß alles narh der Ta
fel.in mundum geſchrieben ſey, damit alles
hernach von jedem, oraine præeſixo, unter—

ſchrieben werde.
Juliane. Jch werde die Ehre haben, Jh

J

nen meine Erkenntlichkeit zu bezeugen.

D. Blaſ. Eh, nicht doch, nicht doch! Fur
mich iſt es eine ausnehmende Ehre, ein  be
ſonderes Vergnugen geweſen, daß ich mein

unn. devoteſtes treues Miniſterium habe konnen

J
adhibiren, und einer ſo ſeltenen Tugend, ei—
nein ſo hervorragenden Verſtande, einem ſo

wohlthatigen Gtmuthe, tiner ſo tinleuchten.

in den
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den Freygebigkeit, einem ſo durchdringenden
Verſtande, eines ſo

Bar. S. Halt, Mann, kein Wort mehr!
Wenn das ſo fort gieuge, ſo blieb uns nichts

ubrig, wo wir auch noch unſer Wortchen
anzubringen wunſchten. Allons, eine Pro—

be, meine Herren! An Jhnen, der Vorraug,
mein Herr  Graf.u Ein jeder von tüns nach
der Reihe muſſen  dem lieben Gegenſtandhier
etwas ſagen, das ſeiner wurdig iſt.

Graf. Herzlich gern! Sie haben'mich
uberzeugt, ddiß die Tugend, die wahre“ Tiu
gend ben Ahnenſtolz errothen macht.ld i
nJüliane. Ich bitte demuthigſt lim  Ver—

ſchonung. Genug Lob, wenn ich mich Jd
ret aller holguthluug wurdig gtmacht habe.

Bar. S. Dit Andern mogen es halken,
wie ſie wollen, dda mir kein Pardon, Engel—

chen! Jch merke nicht leicht was; aber Sie
haben mir einen ſo hoflichen Korb gegeben,
daß obgleich mir bie Naſe vom Anſchlenderu

tore
Inl 2 blutet,
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blutet, ich doch dafur danke. —Nun, HerrRitt

meiſter, werden Sie gar nichts horen laſſen?
Rittm, Um reden zu konnen, muß man

den freyen, Gebrauch ſeiner Sinne haben, deſ—

ſen bin ich, ich geſtehe es, noch ganzlich be
raubt. Schmerz, Verwunderung, Eutzuk—

ken, ſtreiten in meinem Buſen. Holdes Mad.
chen, Zierde deines Geſchlechts, kannſt Du

wohl auf einmal ſo viel Gluckliche und Un—
glucklicht machen?

Auſignut Lettewlnkt: eg iſt anggrichzet.
Darf ich hitten meine gngdigſten. Herren
Vor dieſem waren Eie in Jhrem Haufe. jzt
genitße ich den Vorzug, Sie hediefen zu kon.

nen. Kommen Sie, meine Herren
(Sie geheu alle ab, bis auf Lotten und

Lorenz.)

Dritter Auftritt.
LCotte und Lorenz.

LCotte. Nun, was ſteht er da?
gorenz. Jch mache, wie gewohnlich, mei

ne kleinen Betrachtungen.

Lotte.
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Lotte. Ha, ha! die werden, wie gewohn
lich, ganz hervorrägend ſeyn.

Lorenz. Es kommt drauf an. Jch dach
te ſo bey mir ſelbſt nach, wie gleich 3ooo
Thaler einen Unterſchied an einer Perſon zei—

gen. Vorher war Lottchen das kleine naſe—
weiſe Ding, fo ein kleines Fiſperdauschen,
jezt, der Geher, hat ſie gleich ein Anſehen!?

Der Geyer, ſo gravitatiſch, wie ein alter
Georgenthaler.

Kotte. Dummer Kerl, nimm Dich nur
in Acht, daß die zooo Thaler nicht einem

andern zur Beuite werden; denn mit uns iſt
noch gar nichts richtig. Jch werde auch von

Dir Proben fordern. Das Teſtament gkebt
ſo ein gutes Gxempel.

Lorenz. Madchen, ſey kein Narri Die
Probe, die ich aus Liebe fur Dich abgelegt
habe, iſt ſtarker, als alle das dumme Zeug,

das man den. jungen Herrens vorgeſchrieben

hat.
Lotte. Und die Probe war

J Lorenz.
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Lorenz. Zum Henker, den. Galgen zu

riskiren! das hat keiner nicht gewagt.

Lotte. Ein großes Verdienſt.
Lorenz. Das Großte! Aber dem

ſey, wie ihm wolle, wir werden uns vertra—

gen;ʒ aber mein armer Herr, er, der Julia
nen ſo inniglich liebt, ihn wird. kein Geld ent
ſchadigen. Jch ſehe im voraus, wenn er

rappelkopfiſch wird,. ſo
Lotte. Wird er ſich todtſchießen? Das

Werthergetandle iſt jet vorbeh/ Knd er ware

ein rechter Thor. Sechs“gahte ſind bald
voruber, und da ſind wir jarfrey, obne eini

ge Bedinigungen unſern Seladon zu nehmen.

Lorenz. Wer iſt  der Kerl?  Wie hieß er?

Lotte. Oder den treuen Schafer Coridon.
Lorenz Nein, der erſte gefallt mir beſfer.

Jch will ſo ein Ding fur Dich feyn/ Lotte.
Lotte. Ein Seladon? «n in e

Lorenz.“ Das iſt ſo rechr!“ Ein Solo
ton, deim treuer Schafer.

Ein
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Ein Bedienter (gehet mit einer leeren
GuppenDTerrine durch.)

Lotte. Komm, Windbeutel! Geh zum
Aufwarten, die Suppe iſt ſchon gegeſſen.

Worenz. Abir nach Tiſche finde ich Dich
wieder?

 Lotte. Beym Kaffeemachen.
.Corenz. Ndieu, vſchonſte aller Schonſten!

Lotte. Adien, Seladon meines Herzens!

Vierter Auftritt.
Der Ritemeiſter(halt ſein Schuupftuch vors

Geſicht. Die vorigen.
Aittm. Halt!? Wohin? Jch ſuche euch

juſt alle beide.

Zotta. Sie ſind von der Tafel aufgeſtan
den, das kann 22.,

Rittm. Ein heftiges Naſenbluten
LCorenz. Und helles, lichtes, weiſſes Blut.

Rittm. Lotte, mein Vater will noch heu
te Abends fort; er will mich mit ſich nehmen;

ich ſchutze Geſchafte bey dem Regiment vor,

J2 er
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er weiß aber, daß ich noch drey Wochen Ur—

laub habe und ſagt, er brauche mich noth
wendig in der Stadt auf etliche Tagt—

Lotte. Nun ſo reiſen Sie, und in zwey
Tagen, auf der Reiſe nach dem Regiment,
treten Sie hier ab.

Rittm. Nein, Lotte, ich muß Sie ſpre—
chen, ſonſt, beym Himmel, ich kann nicht
von der Stelle, ſollte es mein Leben koſten.

Lotte. Aber wie das anfangen?
Rittm.. Wenn  Du deiner Gebieterin ſo

ætwas einfloßen konnteſt, daß ſie mneinen Va.

ter aufhielte.

cCorenz. Das thue ich, ohne Einfloßen.
KRittm. Du?
Lgorenz. Jch zerſchlage ein Rab am Wa

gen, da muß der Alte wohl bleiben.

Rittm. Ein reifer Gedanke!
Lotte. Doch nicht ſo ubel.
corenz. Es ſoll ſo geſchickt angeſtellt

werden, daß unſer Alter nichts merfen ſoll.
Jch lauft, es ins Werk zu ſtellen. (Geht ab.)

Funfter
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Funfter Auftritt.
Der Rittmeiſter. Lotte.

Rittm. Nun, Lotte, was ſagſt Du zu
alle dem, was ſich heute zugetragen hat?

Kann man wohl in der Welt unglucklicher
Cotte. Und dabey glucklicher ſeyn? Wie,

Sie, mein Herx Rittmeiſter, konnen noch
zweifeln, daß GSie von der himmliſchen Julias

ne geliebt werden?

Rittm. Aber ſechs Jahre! ganze ſechs
Jahre, das iſt eine Zeit, eine Ewigkeit fur
mich, die ich, mir zu uberleben nicht gedenke.

Grauſame Juliane! da mein Vater ſelbſt,
von deiner Tugend geruhrt, ſchon ſeine Ein—

willigung gqb, ſelbſt da haſt du nicht gewil
liget!

Lotte. Was kann ich Jhnen hierauf ant
worten? Es war zu ſpat! Uebrigens glau

ben Sie, gnadger Herr, daß ſie mit Anſtand
Jbnen ſo harte Bedingungen als die, welche

vorgeſchrieben waren, hatte zumuthen kon

Jz nent?
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nen? Sie hat bewieſen, wie ſehr ihre Seele
uneigennutzig und edel iſt, und wird Jhnen
noch beweiſen; daß ſie treue Lebe zu kronen

weiß.
Rittm. Jch muß ſie ſprechen, Lotte; ich

muß, ſonſt werde ich unſinnig! Lotte; nimm
dieſen Ring, ich beſchwore Dich, bewege ſie,

daß ſie mich nur einen Augenblick allein an—

hore.

Lotte. Glauben Sie mich ſo gar eigen
nutzig? Behalten Gie Zhren gomngn An Jh
rem Hochzeittage, iag, da vyill ich ihn vinneh
men. Jch mochte Sie behbt und koſtete es
mein keben, glucklich ſehen. Jezt in dieſem

Augenblick ſehe ich keine Moglichkeit als
indeſſen eine geheime Verlobung, um Sie zu

ſichern.
Rittm. JZuruck mit den Gedanken! Ein

Wort aus Jhrem Munde iſt den heiligſten
Banden gleich, und laßt keinem Zweifel mehr

in meiner Seele Raum. Aber das Wort zu
Joren, iſt es eben, warum ich um dieſe Un

terre
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terredung flehe; ich verſpreche hernach Ge
duld, Maßigung, alles, alles.
Lotte. Aber wie werden wir das anſtel
len? wo den Ort

Sechſter Auftritt.
Der junge Baron, (die Serviette in der

Hand, tritt ganz leiſe herein, behorcht ſien

Dund die Vorigen.

Lotte. Ausſuchen, wo Sie ungeſtort

Rittm. Auf Deinem Zimmer.
Lotte. Bedenken Sie, mit ſo vielen Frem

den umgeben, die alle ihre Schritte ausſpa
hen! Und ware es niemand anders, als der
junge Baron, das iſt ein Teufel von einem

verſchmizten Kopf.
Bar. S. (GBey Seite.) Jch danke fur das

zutige Lob.
Rittm. VWie, wenn ſie ſich in ihr Zim

mer begabe, und Du ließeſt mich zur Garde

robe hinein?

W Lotte.
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Lotte. Und ſch wurde noch heute Abends

zum großen Thore hinausgejagt! Nein,
das geht alles nicht! Still! weil es ſo
ſchon Wetter iſt, will ich den Raffee in der
Gartenlaube zubereiten

Rittm. Und weiter!
Lotte. Die Alten werden, wegen der Hitze,

in der Laube ihr Pfeiſchen in Ruhe rauchen;
der junge Baron hat den Braunen, den mei

ne Gebieterin ſo nicht reiten kann, weil er zu
wild iſt, gelobt; ich weiß, ſie will ihm ein
Geſchenk damit machen, her wird gleich ſich

darauf ſetzen und ihn probiren, und GSie bey
de, Jhre unterthanigſte Dienerin Sie beglei—

tend, gehen ein wenig ſpatzieren im Linden—

waldchen, um den neuen Tempel zu beſe—

hen. Nun, iſt das ſo recht eingefadelt?
Rittm. Lotte, beſte Lotte, Du giebſt mir

das Leben

Batr. S. (ufſtet und macht Larm, als wenn

er erſt zum Zimmer hereintrae.) Was zum
Geyer, ich gutherziger Narr, laß mich bere—

den,
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den, um die allgemeine Angſt zu beruhigen,

weegen Jhrem Naſenbluten nachzuſehen, wie
es Jhnen geht;z und ſiehe dal mein Herr Ritt
meiſter, es war nur ein Kunſtſtuckchen, um

durch ein Tete a tte
Rittm. Jch bin Jhnen ſehr verbunden,

wegen der Muhe, die Sie haben auf ſich neh
men wollen. Jch war juſt im Begriff, wie
der zur Geſellſchaft zu gehen, traf Lottchen

an, und bat ſie, einen Auftrag an meinen
Bebienten zu ubernehmen.

KLotte. Jezt habe ich keine Zeit, gnadger

Herr Rittmeiſter, verlaſſen Sie ſich drauf,
es ſoll alles richtig beſtellt werden. Jch em—

pfehle mich unterthanigſt zu Gnaden.

(Geht ab.)

Gitebenter Auftritt.

Der Rittmeiſter und der Baron.

Zar. S. Warlich, ein hubſches Mad—
chen! Eines Naſenblutens werth!

J5 xittm.

e
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Rittm. Verſchonen Sie mich, Herr Ba—

ron, mit dergleichen Zumuthung. Glauben

Sie, daß es moglich ſey, Julianen ſo inn
brunſtig zu lieben, und auf einen andern Ge—

genſtand nur einen Gedanken zu heften, in

dem Augenblick, wo alle Hofnung geſchei—

tert 1
Bar.S. Ja nun, ein jeder urtheilt nach
ſeinem Maas. Jch bin nicht geſonnen, weil ich
eine verloren“, dafur das ganze ſchone Ge

ſchlecht zu vergeſſen
Rittm. Den ſey wie ihm wolle. AberJ

tt

main erwartet uns ſicher beh der Grſellſchaft.

Bar. S. Sie haben Recht! Haben Sie
die Gute und gehen voraus; ich will nur

einen Eprung auf mein Zimmer thun, auch

wegen Naſenbluten.

Rittm. (geht ab.)
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Achter Auftritt.
Der Baron, allein.

Ganz vortrefliche Entdeckung! Jm Lin—

denwaldchen! Der Baron, der verſchmizte

Kopf, wird das geſchenkte Pferd probiren,
und ſie werden ihm indeſſen einen Bar an—

n

hangen. Nicht. ſe eſchwinde, ent ich
bitten darf!. Die Kutſche meines Vaters,
ſechs Siebenhurger, vier Bedienken; eine
Meile von hier ein anderes Gebiet, mehr

braucht's nicht, und nur einmal in meiner

Gewalt, ſo wird ſtch alles geben. Jezt
zu Tiſche und kelnen Verdacht gegeben.

ngi,

Funſter
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Funfter Aufzug.
Die Buhne ſtellt ein Gartenpavillon

vor.

Erſter Auftritt.
Der Graf, der alte Baron, der Ritt

meiſter, D. Blaſius, Juliane ſitzen
bey einem Kaffeetiſch; Lotte ſchenkt

eiuz Lorenz.
Lorenz. Nicht anders, Ew. Ercelenz—

alle Speichen ſind aus dem Rade herausge.
brochen. Ein Gluck, daß ich von ohüge

fahr darnach ſahe.

Graf. Und meine Leute konnten es nicht
bey Zeiten machen laſſen?

Lorenz. Geſtern Abends ſpat angekom—
men, ſind ſie alle ſo herrlich bewirthet wor—

den, daß der Kutſcher ſogar ſchwerlich den

Weg unterſcheiden konnte.

Juliane.
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Juliane. Mein Herr Graf, ich bin dem
Zufall recht inniglich verbunden, der mir das

Vergnugen gonnt, Sie noch langer bey nur

bewirthen zu konnen. Heute iſt's Sonna—
bend: morgen kann nicht gearbeitet werden;

alſo muſſen Sie mir freylich noch tin paar
Tage ſchenken.

Graßn ↄ Ich, aneines Theils, mit vielem

Vergnugen; aber ich weiß nur nicht, ob mei—

nes Sohnes Urlaub

Rittm. Auf drey Wochen, und langer
noch, wenn es nothig ganj zu Befehl
Juliane. Und Sie, mein Herr Baron,
ſind wohl ſo gutig, und bleiben noch bey uns,

ſo lange, wie der Herr Graf?
Bar. Vrg. Mit vielem Vergnugen! Konn.

te man wohl einen teijendern Aufenthalt

finden?
Juliane. Det Herr Doctor werden auch

wmeht Zeit haben, um die Sachen mit mehr
Muſſt in Ordnung zu bringen und Abſchrif.

ten zu machen.

vB. Blaſ
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D. Blaſ. En freylich, freylich! denn vor

hin gieng alles ſo mit einem Feuer, mit ei—
ner Uebereilung, daß mein Actuarius kaum

mit der,Feder folgen konnte, und dabey iſt
es annoch nothig, alle die Sachen in einen

zweckmaßigen Stylum einzubleiden.
Juliane. Jch habe keinen Zwelfel, daß

Jhr Ethl der beſte ſey: Jedoch geſtehe ich,

daß. ich wunſchte, meine Erklarung iwerde
wortlich beybehalten ſo, wie ich ſie unger
kunſtelt Zhnen herſagte.
D. vlaſut Frehlich kein  Zweifel, wortlich;

verbotenns, vftine  Eylbe verandert, darin
nen liegt Fides publica. Hier iſt blos dit
Rede von den Conjunetions, Ausbdrucken,

namlich, ſo zu verſtcehen: „Alldieweilen dies
„und dies mortlich geſagt worden, ſo konnte

„Protocollfuhrender nicht umhin, zu befra—

„gen, zu mnoch mehrerer Erluüterung

Cotte. Zu noch mehrerer“ Erlauterung,
darf ich fragen, den Kaffee ſchwarz oder weis?
denn ſonſt wird er kalt.

Graf.
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Graf.. Schwari, wenn ich ditten darf.

Par. V. Und ich auch.Lotte. Die. Pfeifen werden glzich kommen.

Graf. Aber werden wir nicht mit
ſerm Dampfen beſchwerlich fallen? *t J

2

4

1

wery

Juliane. Jm geringſten nicht! Sie wiſ iſſen wohl, daß ich pit meiner Lindheit daran 9
Jgewohnt bin?tle

iBar. v.! Es iſt ſo eine ubie Gewohůheit, unz.
bie man ſehr fchwer laſſen kain. nillaje

J

enn. CeEin VBedienter bringt Pfeiſen und Lo

v— uilm tragt den Kaffer herum.) Ii

J

unnerr

Juliane.“ Wo iſt denn Herr Gander ge urnv

J

J

1

J

ür

J

4

C

a

blieben? a h... iühiſ.Lotte. Er kommt mit Herrn Korn nach; n
aber ſie zantken ſich uber eine Gninme, die
ſchr betrachtlich iſt. Jch horte, im Vorbey

J
gehen, 11 Groſchen, 3 Pfennige.

rrnD. Blaſ. Ja, Herr Korn iſt fehr aufmerk. —l
tuſam. Dem Herrn Gander laßt er nicht ei tina

nen Heller uach. linvq

7*

Zweyter un unn?
I
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Zweyter Auftritt.

Jeremias und Cobias Sander, Zerr
K orn. Die vorigen.

Jerem. Aber, bedenken Sie doch, nach.

dem Sie mir ſchon uber 1ooo Thaler aufge—
burdet haben, mir noch unbilliger Weiſe
11 Groſchen, 3 Pfennige abzufordern.

2Rorn. Es iſt nicht mein, ſondern meiner
Getbieterin Vermogen, fur welches ich haf-—

en nufi. Ich batte mir ein Verguugen. ge
macht, ieſe. Eleinigkeit. ang. gatinem eigenen

zu bezahlen; aber da GSie muhnenn, ich ver—
lange unbillige Sachen, ſo kann ich ticht ab

gehen.
Jerem. Kleinigkeit! Kleinigkeit, lieben

Leutchen! Jhr bedenkt nicht, daß Kleinigkei—

ten und Klemmigkeiten zuſammen gefugt, end

liche große Sachen ausmachen.

Lotte. Ein Kornchen Senf iſt nichts;
aber viele machen ganze Buchſen voll.

Jerem. Das iſt ja ein  recht vernunftiges

Madchen! Juliane.
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Juliane. Ach, laſſen Sie das jezt ſeyn!

lieber Herr Sander, da die Rechnungen bis
auf den Punkt richtig ſind, ſo nehme ich alles

ubrige auf mich.
Jerem. Ach, allzu gutig! Es iſt nicht

wegen der Summe; aber unſer einer muß
jeden Heller und Pfennig zu Rathe halten.

tte. Hlerauf eine gute Taſſe Kaffee.

æopenz, (der ſie ihm bringt) Jch hatte

GEchrejbetafel

omauch ein gutes Trinkgeld verdient; ich

funden.ß Jerem. Dirtie du Galgenſtrick! Schon
t

9— J— du ſtille! ich ſtille!
Tobias. Papa, ich mochte auch gern ein

n  ſiakon

cker. Jorr
as. Ach Jerum ich trinke recht

gern ſuß.
Lgotte. Weo iſt der junge Herr Baron?

Wird der keinen Kaffee trinken?

K Bar. v.
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Bar. v. Der Wildfang! Er hat's nicht

erwarten konnen, ſein neues Pferd zu probi—

ren. Das arme TChier wird ſichn ſehr ver
wundern, aus ſo glimpflichen Hadden in die
ſeinigen verfallen zu ſeyn. Gewiß, vor heu—

te Abends ſehen. wir ihn nicht wieder.

Lotte. Die gnadigen Herrſchaften ſollten
doch die neue Parthie im Gatten. anſehen,
den Tenſpel den Runen, den ſtch in der wiert

hinſchhngelnten Bach, die chineſiſt

das —5d aultlrrunnns

amerlkakiſchenn wags: weiß·; ich; B

narerin.
Graf. Jch machte getne; abe

Bar. V. Da liegt eben bey mir de
begraben.

Rorn. Jch will einſpannen aff
will die Ehre haben, dir hohen dert

nach dem Lindenwaldchen zu hringen, wo der.

Tempel ſteht.

3— E Juliane.
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Juliane. Gut, ſo wollen wir ſachte vor
ausgehen. Herr Nittmeiſter, Sie geben
mir doch ihtiſi dirm, und Hetr Tobias kotn

men mit uns. .4 5Jtffem. Es kann nicht ſeyn; der Julge
muß' die. Rechnung mundiren; wie ubbllen
aber ſpater nachkommen.

Juuane. a So komm du mit uus, dotte,

und Et, mein Uebrt Lorenz, laß Er die Gar—

tenchaiſe mit den zwey kleinen Schimmeln an

Wir erwarten Sie. bald. Kom—
Herr Rittimeiſter, ich bin begiexig,

ynung zu horen; die bitte ich mir

Juliane. Dafur iſt er ein. biederer Krie—
ger geworden. Wir erwarten Sie!

(GSie geht mit dem Ritttneiſtet und Lot

ten ab.) 2

Ka Dritter
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Dritter Auftritt.
dDer Graf. Der alte Baron. Jeremias

und Tobias Sander. gerr Rorn.

Doktor Blaſius.
Korn Jch dachte doch, lieber Herr San

der, Sie kamen auch mit.
Jerem. Kann nicht! Ordnung darf nicht

einen Augenblick verſaumt werden. Bis zum

Veſperbrod noch drey Stunden. Werde hin
laufen! habe gute Fuße; bin kein. großer

Herr; ein Mann voſ Geſchafteirr hab
Zeit zum Zipperlein.Korn. So befehlen Sie doch a

a οê ν$ç„ Uú an r ,νν úò  mç  4 4 ſce
Lindenwaldchen fuhrt, denn ich hab

eine kleme Ueberraſchung beſtellt.
J

hen! Komm, Junge, unb mache mir feſ-
Jerem. Ey, das muß ich frey ul. n

ne Fehler im Mundiren, ſouſt bleibſt du mir

iu Hauſe. Empfehle mich, empfehle mich!
(Geht mit dem Sohn ab.)

D. Blaſ.
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D. Blaſ. Empfehle michigleichfalls ganj
unterthanigſt.

KRorn, OGte:konmen doth auch nach?
D. Blaſ. Jch werde nicht drmangein. E

LGebt ab.)

Aν

D

ac

ul 2
 et ittt tt t giit,J JVWierter Auftritt.

Der Graf und der Baron rauchen, Zerül
t duututgzrneechl vorifheitu. Ja

2—22 gurne Jaitnn afin J 2Bar. V. Dijjf riän .nicht. wiſen in was

ü ürberraſchüi biftthen ſoll
naueeeeee 5

mqunleh n
v5KRarn. Und doch ohne Jhrem Vorwiſfen,

iiobniedjhtt hffatiauig gnabtger Ftrt; oh

tjy  9 “uto eertet Egenlnrtse ehnulthtz bor ſich
.2

S477D— ich varzt?
J

Rorn. Oert iſt der Augenhlick, den ich

5 nnegh:
h himir üchtuflt hube, ällein mit. Eurk Hoch-

reichsöraüchen Guaden ſprechen zu konnen;

Kz32  dder
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der  Herr Baton Hochwohtgebohrun. werden
nichts dabey verderben.

Bar. V.! Eyh, behute! Kann ich vielmehr
mit helfen; ich bin bereit.l. —eesKorn. Jch muß ſelbſt geſtehen, daß die
Art und Form des lezten Willens meines
ſeeligen Herius einein. jeban Kuffallend ſtyn

mußz. —e de,Graf. Jrthlich harte Bedingungen!
Wenn dig hicht geweſen waren

rneKorn
Gie beyderſtite it hiůre

npiers. BVlauben Git

ſer tt 4Bar. v Herin Harvehn Niunlerſchrift. 2

einem Notelig publics jurato heftätiget.
nebſt Zujen. Alles belannte Manntr, ve D

Rorn. Dies iſt eigentlich das teche e
2

ßament.

Graf. und alle die adetn waren nut 4
Rorn. Pproben, wodurin ehln ähatatk

ter ſeiner Tochter prufen woltte Ju dieſen

leztern
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leztern ſtehet meine Jnſtruction, die ich wirk—

lich, wortlich'und punktlich befolgt habe,
und die Copen hiervon iſt den zween regieren—
den Burgermeiſtern ubergeben, die das Auge

wieder auf much heften.
Bar. v. Unbegreiflich!
Rorn. Da. mein Herr blos dem Gluck

und. ſeinem Fleiß. ſein erſtaunendes Vermogen

zu, ſanken hatte, ſp  beſchloß.er, den Zehnden

deſſelben der. Wohlthatigkeit zu widmen, und

die Sorge uberließ er der Einſicht ſeiner Toch
ter. Darqug .konnen Sie ſchließen, wie viel

noch gon dem, Vermogen unbefannt. iſt.
Noch mihr, er erfand dieſe harten Bedingun
gen, well er wohl glaubte, daß ſſie, niemand

annehmen fonnte, daß meine, Gehitterin, das

gnadigſte. Jeulein. Hartſen nn
Grgf. Frauliin? Jullant? Wo

her diefz ntue Sprache?
Rorn.  Jieken Titul foll Sit ieit führen,

der jhr, von. echtspoegen zufuonmt, Doch
vergonntzn Sie mir nur noch einen Augen

K4 blick
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blick Gehor! Glauben Sie, meine gnadig—
ſten Herren beyderſeits, daß meine Gebiete—

rin die 1oo, oro Thaler billig und vernunftig

vertheilt hat?

Graf. Jch ſoll daruber urtheilen? ich,
der mit ihrer Gute uberhauft

Bar. v. Jch desgleichen?
Rorn. Doch ſo lautet jezt der lezte, wirk.

lich lezte Wille: (Er lieſt) Da mir nach
„den Umſtauden der Sachen, der Sohn des
„Grafens derjenige zu ſeyn ſcheint, der dhm
„fehlbar vis Herz meiner Tuchterecrweithrũ
„wird,“  (ath; vet ſeel. Herr kaiitite ſeine Leu
te) „ſie aber, gezwungen dutch meine wun

Iderlichen Bedingungen, die Hofnung aufge
Iben muß,! den jungen Grafen vor dem vier

„und zwanzigſten Jahre zu berſtten: ſo ber
„ſchwore ich Wich, du treuer] miehr  Freimd,

„als Diener,“ (ach beſter Zerrijn riniſcht

„Juliane Murren, öder  einein Unwillen uter
eedieſen meinen Willen bezeigen wirbiu. Ha

ben



oder das wünderliche Teſtament. 153

ben die guadigſten: Herreü, darf ich fragen,
das mindeſte bemerkt?
Graf. Nein; beym. Himmel, nicht.! Sie
machte mich vielmehr ſchaanwoth, dauch mieiz

inem Sohn zu jahling einfiel.

Bar. V. So gelaſſen, wie ein Lamm, ob
man gleich deutlich hemenken konnte;, daß ſie

den Herrn Rittmeiſter herzlich liebt. nvt

2. Gorn. Meynen!Sie das wirklich? Ha,
ha, die lieben engliſchen Seelen! Alſo beym

erſten Punkt habe ich Jhr Zeugniß grwiß
zu hoffen. (Er fahtt fort zu leſent) rZwey
z tens, daß weder Du, noch jemand, ihr; bey
Vertheilung dieſer Eumme, tzdes Jehnden

„meines Vermoginsndas ich blos als ein an.

Jvertrautes  Guthbeſitze,) etinen Rath gebe.“

Jſt dies geſchthen zan 1 ni asdrdi b
.niGraf. Janp ſfichtp!un
onar. v. Unmd whne; Zweifelnct
.Rorn. Gut dann!n, und wenn ein jeder
Idrt zwey Herren WVormunderrſoeohl als
Diun Fteund, finden wirſt, ſie habe eß gut

K5 vber

J—

r

S

Sſ
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„vertheilt,“ Finden Sie das, auch, meint
gnadigſten Herren? n

Grafriidind mit was fureiner edlen Art!
Jch geſtehe: es frehy, mein Hochmuth wart

hier ſtrafbare Harte. Sie erhalt mir die
Ehrt und das Leben. 2
ZBar. N. Und mir ſtand das Meſſer an

der Kehle. ll IKorn. Kann wohl eine ſchonere That
ſeync, als. folchen hohen und avurdigen Far
milien zu Hulfe. zu kommen?. Alſo auch die
ſer Punkt macht dem Hergtrrmeiner Gebitterin

Ehre. Nun zum Schluß „Wenn meine Toch

zter vollig meiner Erwartung entſpricht, ſo
„ſoll kein Augenblick ihr Gluck hemmen; ſie
„gebar egleich ohne Aufſchub, dem Gegehe—

„ſtand ihrer Liebe, er ſey, wer er wolle, die
1„Hand, denn alsdenn!iſtes ein Biebernngnn.

„Jedoch wunſchte ich, des ware. der; junge
„Graf? ich: hatte den Jungling herzlicht keb.

„Meine Tochter ſchmucke ich mit Jhrem Adel
„ich habe nichts gethan,n as: ihn befteckt

„hattte.
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„hatte. Wolltt der. Himmel, andereibander

„hatten ſo wenig Vdrurtheil in dieſenn Stuck,

„als mein Vaterland;:wo die Handlung die
„großten Familien in den Stand ſezt, dem
„Vaterlande zu dienen. Meinen Seegen!mei
oner. vielgeliebten Tochterz meinen Seegen

„bem Brautpaar !iſo lange. Tugend ſie auf
„dem Pfade der Rechtſehaffenheit leiten wird;
gdieſer Stegtn, wird ewirkſam/ auf ilmnen und

aihren Kindetn puhen. Dies iſt. mein lezter

„Heufzer, mein hzzter Gedanke.j
21Graf. Ruhe ſanft, edler Mann!

Barn Y. nindcnun gur Hochzeit! So ſehr
ich gewunſcht hatte, daß mein Sohn ſo ei—

nen Engel erbeutete, ſo geſtehe ich ſelbſt, der

Wildfang verdient ſie nicht.
Korn. Mein gnadigſter Herr Graf, was

befehlen Sie nun? denn blos von Jhnen
hangt das Gluck Jhres Herrn Sohnes ab.

Graf. Mein Herz voll Wonne, voll
der warmſten Empfindung! Laßt uns ei
ſen, ſie aufzuſuchen, ſie zu verbinden.

Korn.
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156. Die Erbſchaft,
Korn, Und hierinuen heſteht meine Ueber

raſchung. Es iſt bald Abend; man iſt nach.
vier Uhr vam Tiſch aufgeſtanden, es iſt funf.

Uhr verbey; Jch habe go etmas. angeordnet,

wo  in einem Schiff einigt Lampen, Slie.
kommen dorie: —genug, ſoneine kleine Ut-4

berraſehung.u Wir wpllin: uns, dachte ich,
immer auf den Weg tuacheit.c 24
cGraf.: Braver/ wutbigerann, was

Er wilit ĩ himmel, ·wileh ein Augenblick
fur inich; fuo dihni. oninen Eie, Hrer.

Baron.! nnt,r anνn ec2 lit. a CSiughcnllue abyrc
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Funfter Auftritt.“
Ein Lindenwaid. Auf der eineu. Seite, auf

einer Erhohung, einem!alken gbthiſthen

ü Teempel ?gratnuber etliche Raſcabanke,

uUrmneü und: Vernerungen.! Der Hinter

 vgrund jzeigt einen Kanal von giemlicher
Preiites eint; chineũſche Brucke uber den
Ffbenegn. ſahern Uſer Alleen. Augüch—

eutigen egglhledunti ai ni— JDer junge Baron, nebſt vier Bedienten

und drey ſchlecht angekleidettn Kerls.

Bar. S.n Nun, ogatob und du Dietrich,
ihr verſteckt euch hier im Gebuſche auf dieſer
Seite, und mit deit Piſtolen, dit ich euch ge

gebeu habe. Vry dent: aligeredeterntgelehen

bemachtigt uuh: dr eiermeiſters! Du Jo
hann, bleibſt krn mir, und du auch Friedrich
Jhr. drey Patrous. gerade auf die anſell
zu und in den Wagen getragen. Furchtet euch

nicht vor dem Rittmeiſter, er iſt unlemakuet,

und uberdies, da wir uns im Tempei ver
ſtecken, werden wit euch gleich zu Hulfe ei—

len.

g

Pp1 41.
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158  Die Erbſchaft,
len. Noch eins: Eure Stricke in Bereit

ſchaft, daß ihr ihn an den erſten Baum feſt.
inachen kount. Gehet nun, jeder an feinen

Poſten Nicht dahin? Jhr. drey dort hintern

CempelhJhr  beyden hinein, ſo. Ho, ho
die halhe. Meile werden wir weg iſeyn, ehe
ſie ſich beſtunen konnen; und da auf frembem

Gebiet ſoll ſte ſchon  gute Worte geben.

Still! dort unten kolinnt was! VNichtig,
vie Sittreitaubchen!· Wartet nur, das Git.
ren foll euch vergehen!“

Dung a Errcobes iniden Tenuel.

Sechſter. Aufttitt.
Juliane, der Rictmeiſter, Cotte, hinter

 ihnen in einer Entfernung.

Rittm. O, welch ein trefticher Ort, um
auf unſerm langen Spatziergange ein ivekig

auszuruhen! utnn.

Junane. Gind Sie ſchon mudt, Hert
Riitineiſter?

4Kittm.
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Rittm. Horen Sie mich einen Augenblick
an: ich beſchwore Sie darum, theuerſte Ju

liane!
Juliane. Wenn hatte ich mich gewei

gert, Sie anzuhoren, beſter Freund.: Aber
keine Ausſchweifungen, das bitte ich mir aus!
die wurden die. Art. des Gefuhls, welches beyh

uns edelriſt undſeyn' muß, ernledrigtw
Rittm. Kanm ich aber gleichgultig blei

ben; wenn ich mein Gluck verſchwunden ſehe?

Juliane. Verſchwunden? Was? wirk—
lich ganzlich verſchwunden?
Rittni, Jn meinem Stande, wo taglich

Gefahr, Krieg, ja der Tod ſelbſt um mich
ſchwebt, ſoll ich nicht einen ſo langen Zeitz

raum fur eine halbe Ewigkeit: ſchatzen?
Juliane. Jch habe bis jezt noch nie auf

die Gefahren gedacht, die einer GSoldaten—

frau drohen; ſte machen mich mit ihnen be

kannt.

.Rittm. Es ſſt bitter, Juliane, in dit
ſem Augenblick ſelbſt, mich noch mit Scherz

DD auf
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aufzuziehen. (Er gehet heftig auf und ab.)

Num! Sie'nſagen. nicht ein Wort? Ha,
ware der Fall in dieſem Augenblick ſchon da;

woretne Kugel mein Gehirn
 Juliane. Albert, Albert verdient
das Jhre Juliane? Welche Zukunft laßt

Amich dieſe ſtets aufbranſende Hitze erwarten?

Ritem. O, befurchten Sie nichts! Bis
der Augeublick fur mich erſcheint, der mich
glüektirt muachen kann, iwird das Alter alles

gedampft haben. l Grauſümer Vater, fol.
che Bedigungem zu  befahlrn ado weber

Juliane. Halten Sittin? Kein Wort
mnehr;“oder Sle beleidigen mich. Jhr Auf

brauſen gegen mich bin iche gewohnt „ver

zeihe s gerne; aber ein Wort gegen meinen

Vater ware bittre Beleidigung, die ich nie

Herr Rittmeiſter ich wiederhole es, nie
vergeben. wurde.

Rittm. Nein, Juliane, lieber ſterben, als
Sie beleivigen. Doch, bedenken Gie ſelbſt,

ſtnd. die Bedingungen nicht hart? 9
Juliane.
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Juliane. Hart fur Sie und hart fur
mich. Nicht wegen der anſehülichen Sum—
me, die ich aufopfern mußte, o nein, die ha

Bve ich zu gut angewendet. Jedoch, da es
ſein Wille iſt, daß ich vor dem vier und zwan—
zigſten Jahre keinen Gatten wahlen ſoll, und
mir nachher dieſe Wahl frey bleibt, was ha—

ben Sie, lieber Albert, noch zu beſorgen?
Der Beſitz meines Herzens iſt Jhneun geſi—
chert; Redlichkeit und Zartlichkeit ſund Bur
ge dafur; ſind ditkerheateirer:nicht allein  fa
vig, eine Heyrath giucklich zunmachen? Un,
ſchuld und Tugend kront unſere jetzige Ver—
bindung, und die ſoll uns nach der befohl—
nen Friſt ans Altar begleiten. Lieber Albert,
machen Sie uns ſſelhſt das Leben nicht ſchwer.
Wie vielmal ſehworen Sie, der Beſitz meines
Herzens mache Sit zu dem Glucklichſten der
Menſchen: Gie beſitzen es, dieſes Herz, ganz
ungetheilt, und doch

Rittun. Juliane, theuerſtes, edelſtes Ge
ſchopr, verreiht, aven bedenke ſelbiſt, ſich von
dem Gipfel des hochſten Glucks Dich in re

znig Augenblicken zu beſitzen, ſo ganzlich her—
abgeſturzt zu ſehen!. Sechs. lange Jahre cine
Scheidewand zwiſchen mir und Dir.

Juliane. Dieſe ſechs Jahre find fur den
geliebten Gegenſtand ein Augenblick, da Troſt
der Liebe und Treue ſie verkurzen. Doch,

L noch
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noch eins! Jch bin nicht geſonnen, ein Gie
heimniß daraus zu machen, daß ich Gie liebe,
daß ich Jhnen blos und allein meint Hand
beſtimme., damit ich mich! auf einmal vön
allen Anbetern freh mache. Es klingt viel
leicht ſtolz, daß ich mir welche zueigne; je—
doch, wo ware ein Madchen, und warw die
haßlichſte Geſtalt, die beh Reichthum- uicht
Anbeter ihres Goldes fande. Aber kiüt
Bedmgung muß ich Jhnen vorſchreiben, ge
ben Sie mir Jhr Ehrenwort, daß Sie ſeibige
ringehen: wollen.

 Kiaim.s Juliane, ich zittere vor Brdin
Aaaan

uieJuilauen Die Jchtunenzuuflegen kann:
Rittm. Nichk das! aber doch

Juliane. IJſt dieſer Bidingung naothigj

um den guten Ruf Jhrer Juliane zu erhal—
ten, auf den Sie eben ſo ſtolz, wie ich ſelbſt,
ſeyn muſſen. Jch verbitte mir von Jhnen
hier allen Beſuch.

Rittm. Ha, Grauſame! Auch dieſen
Troſt benehmen ESiernumir d

Juliane. Es iſt Pflicht; diejenige, die
ſich wurdig glaubt, Jhre Gattin zu werden,
darf ſich auch dem Tadil der boſen Zungen

nicht

J

J
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uicht Preis geben. Aber erſchrecken Sie nicht!
Sehen, ofters ſehen will ich Sie. Dieſes
inſchuldige Vergnugen will ich genießen
och ſo will ich's genießen, daß auch die Ver
aumdung ſelbſt ſchweigen muß.

Rittm. (der ihre Hand etgreift und ſie kußt)

dimmliſches Madchen,njg, ich will Dir in
illem blindlings folgenn.nin.

.4

Juliane. Die. Fan. von Tugendheim
ommt!bald zuruck; uch bin geſonnen- oen
Vinter uber mit ihr in die Stadt zu ziehen.
ein Häus foll alsdenn einer Auswahl von.
ugendhaften, vernunftigen Leuten offen ſte—
en, unter denen mein Albert Platz finden ſoll.
Jur Sommer iſt er. ja ſelbſt mit Rechtsund
inksum beſchaftigt; jedoch, wenn er abkom—
neri,kaum; ſo ſchreibt epres ini  voräns, und
ſal wirs aus der Stadt ſein? Herr Vater unb
wch:undere Geſellſchaft eingeiaden, die Tage
indeWochen mit ihnniſich  beh mir aufhalterni

onnen. u—u 8

Klitnij. Wo er aber nie Gelegenheit. fünlu

en wird, Jhnen zu ſagen, wie ſehr er: Ele
itbt.

Il u n 2 JuiitaneeJ

aue
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Juliane. Ware ich deſſen nicht verſichert,

ſo wurden mich gewiß .ſeine Worte nicht davon
uberzeugen. Jedoch, warum mir nicht auch
in Beyſeyn der ganzen Welt das wiederho—
len, wovon ich kein Gehrimniß zu machen ge
ſonnen bin? Ein jeder ſoll es wiſſen, horen,
erfahren, daß ich Sie, liebe, Jhnen allein
meine Hand aufbewahre. Warum ſollte ich
mich meiner Empfindung ſchamtu,. dit imir
Ehre macht?

Rittm. Daut, Jullanc, Dank! Jch füh
le Ruhe, Wonne in meiner Seele. Jch ſchatze

mich fur den Glucklichſten aller Sterblichen.
*Er faft ihr die Hand.)„Kar. S. (uinet balbrdie Thure nehn ſagt:)

Ha, bald! Es fangt an, dunkel zu werden.

Rittm. Doch, noch eins! die betrachtli—
che Summi, die. Sie mir vorgeſchoſſen ha
ben, mein Gluck zu befordern, kann ich gut an
wenden. Jch hofft, daß es mir nicht wird ab
geſchlagen werden, ein Hufarenregiment zu
kaufen, das derjenige, der es errichtet hat,
zu verkqufen, das Recht ſich vorbehalten hat.
Aber was, hulfe es inir, wenn ich nath ſechs
Jahren wieder abgehrn mußte?

Juliane. Abgehen? Jch hofte, Sie
wurden mir erlauhen, mich mit dem Titul

einer
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einer Frau Obriſtin ſchmucken zu durfen.
Nein, mein Albert, es, ſey weit entfernt von
mir, Jhnen die Bedingung der Unthatigkeit
aufzulegen? Pflicht kines jeden rechtſchaffenen
Mannes iſt es,. ſeinem Vaterlande nutzlich zu
ſeyn, und den Ruhm jeder großen That meines
Alberts werde ich theilen. Die Vorſehung
beſchuzt den Redlichen. Dieſe wurde ich, in
allen Gefahren, die Jhnen drohen konnten,
mit Thranen anflehen, uber Sie zu wachen;
aber der ſiegende Held wurde mir noch lie
benswurdiger vorkommin.

-Rittm. Edle Seele

ſchon ziemlich dunkel wir, u d ſ
kommen nicht. Doch ſtill! mir ſcheint's,
ich hort in der Eütfernung Muſik. Gewiß
hat unſer alter Korn ein Spaschen beſtellt!
Ja, ja! Da am Ende des Kanals ſehe
ich etwas helles.(Man hort Muſik von weitem, die ſich

imuter nahert.)

ittm. Wearlich, ich:hore ſie ſelbſt!
Juliane. Jch weiß wirklich von nichts?

23 WMan
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166 Die Erbſchaft,
ĩ (Man ſiehet ein erleuchtetes. Schiff mit

Muſikauten konimen; auf der Spitze
deſſelben ſtehet ein erleuchteter verzo

gener Name J und Az; ein Opfer—
altar vor demſelben, wo ein kleiner
Liebesgott und Hymen ſich die Hau
de geben.)

LCotte. Was iſt das? ein verzogener Na
me? Kommen Sie doch naher an die Brucke,
damit wir es beſſer unterſcheiden konnen.
Aittin. Sehe ich recht, ein Jund ein 4.

Lotte. Das heißt wohl gar Juliane und
Albert.
Juliane. Warees wohi moglich, daß
Korn auf ſo eiie Hlulsfehwetfung gerathen
koönnte? Gie muſfen nirhtrecht reheir! Wir
wollen nach der Brucke gehen.

Bar. S. (ẽfuet die Thure) Der Henker
hole die verdammte Muſik! Wie viel keute

Hda am Ufer herum laufen, juſt, wo mich mein
Weg hinfuhren ſollte. Das Ding geht ſchief.
Wenn ich mich nur mit guter Manier aus
dem Staube machen konnte!

(Die Muſik kamntt mit dem Schiff. dem

c Uter naher, ſo, daß der wuſchauer
es ſehen kaun. Juliane kömmt ei—
lende mit dem Rlttmeiſter hervorge—
eaugen; in voller Belturzuug ſezt ſie

15
ſch auf die Raſenbank.

5 Juliant.
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Juliane. baſſen Sie mich! Kann
man bis auf den Grad verrucktes Zeug an—
ſtellein wie Korn? Herr Rittmeiſter, Sie
haben doch, hoffe ich, keinen Theil an dem
ünreifen Scherz?
Rittm. Jch! ſcherzen? Jn dem Augenblick,
da mein Herz zerriſſen war?
NJuliane. Korn iſt doch ein vernunftiger
Mann, unfahig, mich beleidigen zu wollen.
Jittm. Es iſt' vielleicht ejn ſnnrricher
Vhnfall des Barpus,
Kotie. Mau ruft Sie, der kleine Junge

da miit Bogen und Kocher ruft: Juliane!
Juliane. Sage ihnen, daß mich der Auf—
tritt beleidiat. Sie ſollen den Poſſen ein En
ve machen, denn ich gehe fort. Kommen
Sie, Herr Rittmeiſter!

Lotte. Es iſt gewiß keine Poſſe. Der
Herrx Graf, der Herr Baron, Herr Korn,
ſind alle aufrdem Schiffe.Rittin. Mein Varer mit auf dein Schiff?

Himmel, welch ein Etrahl?

24 Sieben
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163 Die Erbſchaft,
Sitcebenter Auftritt.

Das Schiff bleibt am Ufer ſtehen; der
Graf. der Baron und Korn ſteigen aus.

Juliane. (ſehet auf, gehet ihnen entgegen,
in einem etwas bittern Tone.) Meine Herren,
Sie haben etwas lange auf ſich warten laſ—
ſen. Man ſucht ſonſt nicht die Nachtzeit
aus, um einen Garten zu beſehen. Wenn Sie
aber deswegen ſich aufgehalten haben, um
dem weiſen Urheber Zeit.zu laſſen, ſeinen un
reifen Spaff auszufuhrent ſo war' es wirk—
lich Schade um die Zeit, die Sle vetlöken
haben. i. 9Korn. Ganz unterthanigſt um Verae—
bung! Jch  war der Erfinderdieſeg Spafes
und Nichtſpaßes, wie man es nehmen. will,
denn die Vorbildung ſpricht doch deutlich,
wie ich hoffen darf.

Graf. Geben Sie mir Jhre Hand, mein
Franlein!

Bar. v. Und mir die andere, und ſeyn
Sie ja nicht boſe an Jhrem Ehrentage!

Juliane. Mein Ehrentag!.
Nittm. Meine Juliane, hatten Sie
mir den Umfang meines Gucks verheelen
wollen?

Juliane. Was bedeutet das alles, meine
Herren? Mein Verſtand ſteht ſtill! Oder

ſoll
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ſoll ich hier der Gegenſtand des allgemeinen

Spottes werden?

Achter Auftritt.
Lorenz bringt den D. Blaſius, Jere

remias und Tobias Sandern
gefuhrt.

Lorenz. Wir kommen juſt noch zurecht.
D. Blaſ. Hoch« und Hochwohlgebohr

nes Braurpaar! der weiſe Finger der Vor
ſehung, der ſie eines fur den andern ſchon er—
ſchaffen hat, wußte alle Hinderniſſe wegzu—
raumen, die ſich Jhnen in den Weg legten.
Amor Hymenæus vereiniget geben ſich
die Hande

Juliane. Jch bin ganz außer mir! Das
hemt den Spaß bis zur Beſchimpfung ge—
trieben, und die bin ich auch von einem Ho
hern nicht zu leiden geſonnen. Ja, ich ge—
ſtehe es, mein Herr Graf, ich liebe ihren
wurdigen Sonin, und ihm allein, ihm ſoll
dieſe Hand aufbewahret werden, wenn Sie
einſt Jhre Einwilligung geben wollen; aber
jezt mich vor ſo viel Leuten aufzuziehen, da
man die Hinderniſſe

Rorn. Welche, meine gnadigſte Gebie—
terin, mein gnadigſtes Fraulein von Hartley,
bald meine gnadigſte Reichsgrafin, nun ganz

25 lich
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170 Die Erbſchaft,
lich gehoben. ſind,n durch den Willen Jhres

Vaters.
Juliane. Meines Vaters? O Him

mel! Locttai wie! wird mir?
Korn. Ja, der gutige Vater befiehlt Jh

nen, den Familientitul anzunehmen, nurd den
Herrn Rittmeiſter. gleich, noch heute, ohne
Unſtand, mit ſeinem Seegen auzunehmen.
Juliant. Mein Vater?

Graf. Darf ich hoffen, Sie.werden mir
erlauben, Jhunen:die Hand meines Sohnes
anzubieten?

Rittm. ſtutit ſich iu eullanens Futen) Ju
liane, meine Suliaut! Ein Wort, ud Dein
Albert lebt in ewiger Wonne, vber ſein
KLod

Juliane. (heöt ihren Kopf von Lottent Schui
ter, ſieht Albert an;z endlich neigt ſie ſich gegen
ihu. und mit eiuiger Empfindung ſagt ſie; Lebe,
guter Albert, zu Deinem und Julianens
Gluck!

Rittm. (ſopringt auf und umfaßt Julianen.)

Theuerſtes Geſchenke des Himmels! wenn
ich mich je Deiner unwurdig mache, ſo falle
der Zorn

Korn. Das iſt nicht zu befurchten! Darf
ich im voraus von meineni zukunftigen ana

digſten
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digſten Herrn unterthaniaſt Befehle erwar—
ten, ob der Geiſtliche noch lauge in der
Schloßkapelle warten ſoll?
KRittm. Nicht eine Minute!

Juliane. Aber, wie iſt es moglich? Jch
kann noch nicht begreifen

Born. Ich werde,mich zu legitimiren wiſ—
ſen, am Fuße des Altars.

ĩBar. S. (nurit nut ibent Tempel heraus.)
Ben der glucklichenendbung, darf ich bey

Juliane. Ganz ergebenſt verbunden.
Bar. V. Wie, zum Geyer! kommſt Du
hier heraus?

var.S.

That annehmen. Ô  £Q
Graf. Konimt, meine Kinder, gebt mei—

nem Leben, durch. Euer Gluck, neue Starke,
neuen Glanz.

Rittni. Gutigſter Vater, liebſte Juliane,
mein Herz, meine Erkenntlichkeit mem

Doch
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Doch zu was Ausdrucke ſuchen, die gegen
meine Empfindung ſtets kalt ſeyn wurden
Komm, Theuerſte, in meinen Armen trage
ich Dich zum Ziel, das ich ſobald noch nicht
zu erreichen hoffen konnte.

iele Zuſchaner am Ufer des Kanalt rufen
aus)

Es lebe das Brautpaar!
(Der Rittmeiſter, der Julianen um den Leib

Fefaßt, eilt mit ihr ab; die andern
hinter ihnen her.)

Lorenz lhalt Lotten auf) Nun? Lottchen?

L2odtte. Mit dem dummen Jungen! Hab'
Dich lanae verſtanven.  Komm nur. Hat
ſich das Hauptgeſchafte ins Gleis geſchickt,
io wird das Anhangebankchen auch, ohne al—
lem Teſtament, hinein kommen.

Ende.
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